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Man sieht e sofort: 


Jetzt wäscht Suwa 
soviel weißer! 


Traumhaft, diese Waschkraft! Und die milde, weiche Lauge: 

Wie wohltuend ist sie für Ihre Hände und die zarteste Feinwäsche. 
Ein Versuch wird es bestätigen: Das neue Suwa ist jetzt noch 
wertvoller für Sie — und für Ihre Wäsche! 

Auch in der Waschmaschine 
wäscht es Suwa-weiß wie nie zuvor. 
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KRAWALL IN SALZBURG 
(Zum Bericht über die Mißhandlung eines Deut- 
schen aurch österreichische Polizei; Stern Nr. 28) 
Ich möchte Ihnen mitteilen, daß ich 
erst vor 13 Wochen aus der sowjeti- 
schen Zone nach hier gekommen bin. 
Ich habe aber in der sowjetischen Zone 
auch schon Ihre Zeitschrift gelesen. Zu 
Ihrem Bericht „Krawall in Salzburg“ 
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SalzburgerPolizistenLienbacher und Gumhold 


muß man sagen: Es ist unerhört, daß 
so etwas nach 13 Jahren noch passie- 
ren muß. Wenn das in einem Ostblock- 
staat passiert wäre, wäre jede Diskus- 
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I bevölkerung evtl. eingegriffen. 
Kolarz, 
London RUDOLF PRAMSCHUFER 
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SLAND spannende Ge- 
SW il, schichten sehen. — 
Schließlih wollen 


wir uns unterhalten 
Hübsches Mädchen und sonst nichts. 
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Seit 08/15 habe ich keinen Bericht 
gelesen, der so spannend zu werden 
verspricht wie dieser. 
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| daher Sie Dank für Ihre mutige 
'k an der westlichen Kolonial- 


politik und Ihren Hinweis auf die 
Möglichkeiten Deutschlands. In einer 
ausländischen Zeitung, nämlih „La 
libre Belgique“, las ich die völlig zu- 
treffenden Sätze: „Die Deutschen sind 


dazu berufen, im Nahen Osten die 


Position und das Interesse des Westens 
zu verteidigen, nicht nur gegen die 
Sowjetunion selbst, sondern auch ge- 
gen alle Feinde des Westens. Deutsche 
Soldaten wird es im Nahen Osten nicht 
geben, dafür aber die deutsche Mark. 
Und diese Mark wird sich gegen jeden 
Rubel, den sie trifft, stellen.” 


Aachen DR. GERALD SCHARFF 


In Ihrer Aufzählung der Diktatoren, 
mit denen der Westen die Freiheit ver- 
teidigen will, vermisse ich den Groß- 
machtträumer de Gaulle. Wenn der zu 
Zeiten des Suez-Aben- 
teuers schon regiert 
und über die Atom- 
bombe verfügt hätte, 
dann wäre das Un- 
glück schon passiert. 
Und die rechtsstehende 
Zeitung „Aurore“ la- 
mentiert jetzt, daß die 
Amerikaner damals 
den bereits erfolgrei- 
chen Suezfeldzug ge- 
stoppt hätten, ehe Nasser am Boden 
lag. Als ob sich die Entwicklung damit 
hätte verhindern lassen! Diese Leute 
glauben eben immer noch, daß „Män- 
ner die Geschichte machen”. 


Hamburg-Blankenese JOHANNES EWERN 


General 
de Gaulle 


DAS JAHRHUNDERT DER DETEKTIVE 
(Zu Thorwalds Gescdhicte der Kriminalpolizei) 


Thorwalds „Jahrhundert der Chirur- 
gen* ist auch bei uns, wo es in einem 
Readers-Digest-Band erschien, ein Best- 
seller geworden. Wenn sich dieser 
Autor, der für seine historische Ge- 
wissenhaftigkeit bekannt ist, nun an 
ein so spannendes Thema wie die Kri- 
minalgeschichte begibt, dann darf man 
allerlei erwarten. 


New York /N.Y. ERNEST MOFFAT 


DER MOÖRDER MIT KASSENPRAXIS 
(Zum Bericht über Dr. Hans Eisele; Stern Nr. 29) 


Nach dem Fall Sommer folgt nun 
der Fall Eisele. Wenn Herr Oberlan- 
desgerichtsrat Mattmer vom bayeri- 
schen Justizministerium in Nummer 28 
des STERN behauptet, die Verbrechen 
des Massenmörders Sommer seien erst 
im Ilse-Koch-Prozeß bekanntgewor- 
den, so hätte er jetzt zu folgern, daß 
die Verbrechen Eiseles erst im Som- 
mer-Prozeß ruchbar' wurden. Herr 
Oberlandesgerichtsrat Mattmer .hätte 


Dr. Eisele mit Frau in Bayreuth 


schon im Jahre 1946 in Eugen Kogons 
„Der SS-Staat” lesen können: „...der 
schlimmste dieser Sorte von SS-Ärzten 
war ohne Zweifel Dr. Eysele. Er über- 
traf in Buchenwald und Natzweiler von 
1940 bis 1943 wohl jede andere von 
SS-Arzten begangene Gemeinheit. 
Auch er nahm zu seiner persönlichen 
fachlichen Weiterbildung Vivisektio- 
nen am Menschen vor, worauf er die 
Opfer ermordete. Er holte sie sich 
wahllos von der Lagerstraße weg, 
führte sie in die Ambulanz, um ihnen 
Apormorphinspritzen zu geben und 
sich an den Wirkungen zu ergötzen.“ 
Wenn die bayerischen Justizbehörden 
solche Quellen nicht kannten, so mag 
das ihre Sache sein, es läßt aber auch 
gewisse bedenkliche Rückschlüsse zu. 


Wuppertal-Barmen ADOLF ELLINGHAUS 
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Die Urkrafi 


Im Ei bietet die Natur dem Menschen 
ihre Urkraft dar. Das Ei enthält ja das 
Leben selbst! Alle Wissenschaft der Welt 
kann dem Menschen kein «Leben» bie- 
ten — aber das Ei tut es. Und dieses fri- 
sche, komplettes Leben enthaltende Ei 
ist für das Haar des Menschen von höch- 
stem Wert. Voller Wunder sind die Wir- 
kungen, die es ausübt. 

Das Vitamin A des Eies ist unerläss- 
lich für die Bildung der Hornsubstanz, 
aus der das Haar besteht. Schon ein leich- 
ter Mangel an Vitamin A lässt das Haar 
Elastizität und Schwellkraft verlieren — 
die «strotzende Kraft» - die jugendliche 
Schönheit — und es wird welk. 

Die Hornsubstanz des Haares, das 
Keratin, muss ı 7 % Cystin enthalten. Für 


les 


ein gesundes Wachstum des Haares ist es 
also klug, den Zellen der Haarpapillen 
möglichst oft möglichst vielCystin zuVer- 
fügung zu stellen. Das Ei liefert dieses 
Cystin als ideale,organischeVerbindung, 
damit einen der wichtigsten Haarbau- 
stoffe. Das Cholesterin des Eies jedoch 
reguliertdennatürlichen Fettstoffwechsel 
und damit die Funktion der Talgdrüsen. 

Das Lezithin des Eies fördert die 
Durchlässigkeit der Zellmembranen, so 
dass all die lebenswichtigen Nähr- und 
Wirkstoffe leichter durch die Zellwand 
in das Protoplasma gelangen. 

Die Eiproteine bilden um die beim 
Waschen abgelösten Schmutzpartikel ei- 
nen feinen Film, der sie schlüpfrig macht, 
so dass sie sicher weggespült werden. 


ÖL-FRISCHEI-SHAMPOO 


HANS SCHWARZKOPF das Haus, das dem Haar 


und seiner Schönheit dient. 
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So liefert das Ei dem Haar während 
des Waschvorganges — in einem Zustand 
also, da es günstig gereinigt und «geöff- 
net» ist — all das, was es braucht, um 
kräftiger, elastischer und schöner aus 
dem Bade hervorzugehen. 


Bei jedem Waschen können Sie Ihrem 
Haar in GLEM diese natürlichen, neuen 
Lebenskräfte zuführen. Schwarzkopf hat 
mit seiner grossen wissenschaftlichen 
Organisation dieses überlegene Produkt 
mit äusserster Sorgfalt entwickelt - und 
es hat denn auch um den ganzen Erd- 
ball herum begeisternde Resultate ge- 
bracht. Glem garantiert Ihnen einen 
vollen natürlichen Gehalt - undSchwarz- 
kopf garantiert Ihnen Glem! 
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Die Lunte am Pulverfaß 


Die amerikanische Landung im Libanon, das britische Eingreifen 
in Jordanien und Libyen brachten die Welt an den Rand des 
Krieges. Der sowjetische Ministerpräsident Chruschischow stand 
plötzlich unverdienterweise als der große Weltfriedensstifter da. 
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In Hamburg wird die Nacht nicht lang 


Sechstausend amerikanische Matrosen der 2. US-Flotte 
mit zweieinhalb Millionen Mark in der Tasche erober- 
ten die Reeperbahn und die Große Freiheit, während . 
ihre Kameraden von der 6. Flotie im Libanon landeten. 


SEITE 10 


des Detektive 


Slavicas Irrfahrt 


Die Geschichte einer seltsamen Begegnung auf der Polizeiwache . 


Da staunt der Fachmann 


Der Fernseherfolg des Sternautors Hans Nogly 
Verdammter Atlantik 


Hans Herlin schildert Kapitänleutnant Priens Husarenstück von Scapa Flow . 


Gestern ist nie vorbei 


Heinrich Rumpffis Roman aus einer Zeit, über die wir schon wieder lächeln können . 


Die Rätselseite mit Kessi und Jan 


Eine goldene Armbanduhr und 1897 andere Preise sind zu gewinnen 


Sternschnuppen .... 

Der Starkasten . . . . . . 
Witze um das Standard-Ei. . 
Briefe an den Stern . . . 
Schach und Graphologie 
Die Sterne lügen nicht. . . . 


HENRI NANNEN 


In der englischen Ortschaft Road pas- 
sierte ein Mord, bei dem ein blutiges 
Nachthemd eine wichtige Rolle spielt. 


Königskinder 1958 


Hans Gustl Kernmayr (links), Autor der 
Sternserie „Königskinder”, berichtet über 
die Hochzeit der Herzogin Elisabeih von 
Württemberg, bei der er zu Gast war. 
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In der gleichen Woche, als die Kurzschluß- 
Politik des amerikanischen Aubßenministers 
John Foster Dulles uns bis an den Rand des 
Krieges brachte, wurde in Bonn am Rhein die 
Lex Soraya seines deutschen Kollegen Heinrich 
von Brentano sang- und klanglos zu Grabe 
getragen. 


Und in der gleichen Woche begann vor dem - 


Bundesgerichtshof in Karlsruhe ein Ermittlungs- 
verfahren gegen den Bonner Journalisten 
Mainhardt Graf Nayhauss, weil er über eine 


Prügelei zwischen beirunkenen Beamten des 


Verfassungsschutzamtes berichtet hatte. 


Nayhauss hatte jene würdigen Hüter unserer 
Verfassung, die im Suff betriebsinterne Dinge 
ausplauderten, gleich bei Rang und Namen 
genannt. Namen und Dienststellungen dieser 
zwielichtigen Gesialten aber sind angeblich 
ein Staatsgeheimnis. 

Auf den ersten Blick scheinen die drei Fälle 
nichts miteinander zu tun zu haben. Aber wenn 
man näher hinsieht, dann ergeben sich doch 
interessante Parallelen. Es geht nämlich jedes- 
mal ganz einfach um die Wahrheit. Um jene 
Wohrheit, die Herr Dulles nicht sehen will, die 
Herr von Brentano verbieten möchte, und die 
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Heiraten verboten 


Die traurigsüße Sommerliebe der 
schwedischen Prinzessin Marga- 
retha (Bild) und der reichen jun- 
gen Engländerin Tessa Kennedy. 


SEITE 11 


deshalb der Journalist Graf Nayhauss auch 
nicht schreiben darf. 

Die Wahrheit im ersten Falle heiht, daft die 
Politik des Westens, der den Orient weiter in 
seiner Botmähigkeit halten möchte, längst 
gescheitert ist. Zwar haben die. früheren 
Kolonialmächte England und Frankreich den 
arabischen Völkern inzwischen die äußerliche 
Selbständigkeit gegeben, aber was nützt 
eine solche Schein-Unabhängigkeit, wenn die 
Schahs, Scheichs, Paschas und Könige allein 
und seibstherrlich über das Schicksal ihrer 
Völker zu entscheiden k=ben, und wenn diese 
Herrscher im Grunde doch nichts anas=s sind 
als Marionettien in der Hand ausländischer 
Puppenspieler. 

Denn die arabischen Völker bestehen nicht 
mehr, wie man bei uns offenbar immer noch 
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Es sind nicht nur 

die auserlesenen, 

reinen 

Import-Tabake, 

die erfrischen;; 

es ıst auch der leichte 
Hauch von Pfefferminz, 
der Sie 

mit jeder Condor 

von neuem anregt 


und belebt. 


DFR STERN 


glauben möchte, aus lauter schicksols. % 


ergebenen Analphabeten. Es gibt eine 
zumeist im Westen erzogene Intelligenz. 


schicht, die nicht länger zusehen will, wie # 
die Husseins, Feisals und Reza Pahlewis } 


das Volk und seine natürlichen Reichtümer 
ausbeuten, die Arbeitskraft und die mili- 
tärische Potenz ihrer Länder aber jeweils 
für diejenige Macht einsetzen, die ihnen 
die gröhten persönlichen Vorteile dafür 
verspricht. 

Ist es ein Wunder, wenn diese jungen 
arabischen Nationalisten ihre Hoffnung 
auf den einzigen Mann setzen, dem « 
gelang, das Joch abzuschüfteln, auf 
Gamal Abdel Nasser? Und ist es ein 
Wunder, wenn sie gegen die alten Kolo- 
nialmächte mißtrauisch sind? Weder Nas- 


ser noch die Aufständischen im Irak und ° 


im Libanon sind Kommunisten. Aber es 
wird Herrn Dulles wohl noch gelingen, sie 
dazu zu machen, wenn er glaubt, man 
mühte einer Volksbewegung mit Trup- 
penlandungen begegnen. 

„An dem Ol, das aus der arabischen 
Erde quillt”, schrieb Sternreporter Wolf- 
gang Schraps bereits im April dieses 
Jahres nach einer Reise durch den Nahen 
Osten, „an diesem Ol kleben die Inter- 
assen der britischen und amerikanischen, 
der französischen und holländischen Ol. 
gesellschaften. Sie unterstützen das kor- 
rupte System der arabischen Mächtigen, 
das Allah Allah sein läkt und Ol in aol- 
dene Pfunde verwandelt. Wie lange 
noch wird dieses Spiel gelingen? Mit 
jedem Tag, der vergeht, wächst in der 
arabischen Bevölkerung der Hab gegen 
den Westen — und das ist die Chance 
Moskaus, die Chruschtschow mit Geschick 
zu nutzen versteht. Die Uhren Arabiens 
zeigen 5 Minuten vor 12. Wem schlagen 
sie die Stunde?” 

Das ist die Wahrheit, die Herr Dulles 
nicht hören wollte, nachzulesen im STERN 
vom 26. April 1958 unter der Überschrift 
„Allah ist Allah — aber DI ist O1”. 

Und wie war es mit der Lex Soraya? 
Auch da sollte nichts anderes als die 
Wahrheit unterdrückt werden, und Herr 
von Brentano lieh sich diensteifria zum 
Büttel eines politisch ebenso haltlosen 
wie verrofteten Systems machen. Denn 
die Scheidung des Schah Reza Pahlewi 
von seiner Kaiserin Soraya war wohl 
nur ein erwünschter Vorhang vor der 
wirklichen Krise in Persien, über die Hans 
Wehrle und Gerd Heidemann in ihrem 
Bericht aus Teheran „Tausend und eine 
Macht” zum erstenmal authentische Ein- 
zelheiten veröffentlichten. Deshalb hat 
denn auch die kaiserlich iranische Regie- 
rung nichts gegen die seit Jahren in ge- 
wissen Wochenzeitungen laufenden 
Soraya-Schnulzen unternommen, weil 
sich die Verwaltungsmisere und die poli- 
tische Korruption ihres Systems noch am 
vorteilhaftesten mit der, ach, so rührseli- 
gen Geschichte vom gebrochenen Herzen 
verdecken lassen. Aber als der STERN 
den Vorhang wegrif und die Dinge beim 
Namen nannte, da erhob sich prompt 
das große Lamento. 

Wie sollte das auch ein Außenminister 
in Waldmichelbach beurteilen können. 
Herr von Brentano kennt Teheran — im 
Gegensatz zu den Verfassern unserer 
Reportage — nur vom Hörensagen. Und 
was von den Berichten seines Botschafters 
zu halten ist, das scheint uns doch recht 
zweifelhaft, seit wir wissen, dab der 
Vertreter der Bundesrepublik Deutsch- 
land in Teheran noch vor nicht allzulan- 
ger Zeit ein loyaler Angestellter der per- 
sischen Staatsbank war. 

Die Wahrheit ist eben manchmal bit- 
ter, deshalb will man sie lieber nicht 
hören. Und doch läßt sich ohne die Er- 
kenntnis der Wahrheit weder eine ver- 
nünftige Außenpolitik noch eine demo- 
kratische Innenpolitik betreiben. 


Oder glaubt die deutsche Justiz — 


um mit dem dritten Fall dieser Woche 
abzuschließen —, dal; man den Unrat 
im Bonner Verfassungsschutzamt cam 
besten dadurch ausmistet, dab man den 
Mann vor Gericht stellt, der mit seiner 
Lampe in diesen Stall hineingeleuchtet 
hat? Man sollte einem Journalisten nicht 
vorwerfen, daß er unser eigenes Nest 
beschmutze, solange die Leute, die die- 
ses Nest bauen und es zu verwalten 
haben, nicht selbst für Sauberkeit sorgen. 
Aber darüber demnächst mehr! 
Herzlichst 
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— dieses Lied aus dem zweiten Weltkrieg, dessen Text der verstorbene 
„Vorwärts, christliche Soldaten Präsident Roosevelt schrieb — spielt der Befehlshaber der 6. amerika- 
nischen Flotte, Vizeadmiral Charles R. Bromn, auf dem Bordklavier des Flugzeugträgers „Saratoga”. Broron leitete das Landungs- 


manöver (unten) der US-Truppen, die den Libanon besetzten. Der sowjetische Ministerpräsident Chruschtschom bezeichnete 
Brown als einen Mann, der in eine Anstalt für Geisteskranke gesperrt werden müßte, „denn solche Leute sind Idioten” 


ie Lunte am Pulverfaß 


Amerika griff in Nahost ein und brachte die Welt in Kriegsgefahr 
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fotografierte an Bord der „Saratoga” amerikanische Düsenjäger, die 

Sternreporter Rolf Gillhausen später die Landung in Beirut abschirmten. 24 Stunden nach dem Auf- 
stand im Irak und der Ermordung des Königs Feisal hatte Präsident Eisenhomwer den Befehl gegeben, „die 
Unabhängigkeit des Libanon durch Landung amerikanischer Marinetruppen zu schützen und ein Übergreifen 

der Revolte auf dieses Land zu verhindern”. Nur ein einziger US-Senator, William Jenner, hatte den Mut, 

zu erklären: „Libanon ist ein zweites Korea. Hier wie dort können wir den Krieg nicht gewinnen — und 

magen ihn nicht zu verlieren. Wie in Korea müssen mir sinnlos aushalten und sterben — bis zum bitteren Ende” 


Der Königspalast 


von Bagdad, Kasr el Malaki 
(links und unten), ist ausge- 
brannt. Hier starb König Feisal 
von Irak. Unter der Führung des 
44 Jahre alten Brigadegenerals 
Abd el Kerim Kassem stürm- 
ten irakische Revolutionäre das 
Schloß und riefen die Republik 
aus. Eine Woche später schloß 
der ägyptische und syrische 
Diktator Nasser mit der Repu- 
blikIrakeinen Verteidigungspakt 


Spiel 


hne ihre \ 

gegen die 
Dag Hammarsl 
Libanon und d 
die Karre im W 
sie wieder heı 
Politik machen 
für phantasielk 
zeitgemähen | 


N 
( 
I 


Die Panzı 


| 


| 
TER 


piel mit dem Feuer 


hne ihre Verbündeten zu informieren — und 

gegen die Ansichten des UN-Generalsekretärs 
Dag Hammarskjöld — landeten die Amerikaner im 
Libanon und die Engländer in Jordanien. Jetzt, da 
die Karre im Wüstensand steckenblieb, soll die UNO 
sie wieder herausziehen. — So kann man keine 
Politik machen! Der Welitfrieden ist kein Spielzeug 
für phantasielose Politiker, die ihren Mangel an 


zeiigemähen Ideen durch Säbelrasseln ersetzen. 


Die Panzer rollen wi 


Nieder mit den Amerikanern schrien Moskaus Bürger, 


als sie zu Hunderttausen- 
den vor der US-Botschaft demonstrierten. Im Hintergrund 
die Mauern des Kreml. Der somjetische Ministerpräsident 
Nikita Chruschtschomw, der am gleichen Tage Präsident 
Gamal Abd el Nasser und der irakischen Republik „so- 
mjetische Kriegsfreimwillige” angeboten hatte, forderte die 
sofortige Einberufung einer Gipfelkonferenz und versuchte 
damit, sich als der große Friedensrichter aufzuspielen 


— mie hier im Bild in der Türkei, 
so auch imLibanon, in Jordanien, 
in Syrien, im Irak — und in Libyen, wo sich ein neuer 
Krisenherd in der arabischen Welt abzeichnet. Amerikaner 
und Briten haben — wie die Franzosen in Algerien — ihre 
demokratischen Prinzipien über Bord geworfen und be- 
treiben statt einer Politik der Freundschaft die Politik der 
Gemalt. Der Bonner Kommentar zu diesem Spiel mit 
dem Feuer: „Wir fühlen uns mit dem Westen solidarisch” 


Der Traum vom Osmanischen Reich das einst Kleinasien und ganz Arabien 


umfaßte, ist in der Türkei noch immer le- 
bendig. Die türkische Armee martet auf den Telefonanruf, „der Krieg bedeutet”. Sie ist bereit, in Ara- 


bien einzumarschieren, wenn die Amerikaner und Briten es wünschen. Aber die Angelsachsen haben 
bisher mohlweislich gezögert, ihren „Wachhund am Bosporus” von der Kette zu lassen. Gegen die 
Türken zielt der Hauptdruck der Somjetunion. In den kaukasischen Räterepubliken, die an die Tür- 
kei grenzen, hält die Rote Armee jetzt Manöver ab, die sich eindeutig gegen die Türken richten 
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In Hamburg wurden 
nur Mädchen erobert 


Die Krise in Nahost warf ihre Schatten auch über den 
Hamburger Hafen: Alle Mannschaftsdienstgrade mußten um 
ein Uhr nachts zurück an Bord sein. Die Abschiedsszenen 
zwischen den enttäuschten Hamburger Mädchen und. den 
Matrosen waren herzzerreißend. Aber es war nicht aller 
Tage Abend. Fast eine Woche blieben die Schiffe im Hafen 


Einen vollen Laden 
hatte Willi Spiegel, einer 
der ältesten Tätomwierer 
der Welt, in seinem Ge- 
schäft auf der Reeper- 
bahn. Mit zusammenge- 
bissenen Zähnen ließen 
sich die US-Krieger Her- 
N zen, Anker und leichte 


Zur gleichen Zeit, zu der im Libanon amerikanische Landungsboote auf den weißen Strand 
stießen, dampften dreizehn amerikanische Kreuzer und Zerstörer die Elbe hinauf nach Ham- 
burg. In wenigen Stunden mar wenigstens ein Stadtteil von den an Land stürmenden Seeleuten 
besetzt: St. Pauli. Sechstausend Matrosen und Kadetten mit reichlich zweieinhalb Millionen 
Deutschen Mark in der Tasche hatten im Handstreich die Herzen der Wirte und Mädchen erobert 


In Hamburg wird die Nacht nicht lang. Einen Hauptspaß hatten die Reiter in zwanzig Sekunden abschüttelt. Noch spät in der Nacht sah man Lokal- 
Jungen aus Arizona und Texas im Hippodrom in der Großen Freiheit. Erfolg-_ besitzer von St.Pauli zu den Nachttresoren der Banken eilen. Wenn es nach ihnen 
reich versuchten sie, den miderspenstigen Esel zu zähmen, der sonst jeden ginge, dürften die Amerikaner solch eine Invasion jede Woche veranstalten 
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Heiraten 


Maryarethas und Robins große Liebe endete mit einem Telefongespräch 


und so.endete 
Mama war dagegen 4. 
manze zwischen Prinzessin Margaretha von 
Schweden und dem englischen Bar-Pianisten 
Robin Douglas-Home ganz prosaisch mit einem 
Telefongespräch zwischen London und Stoc- 
holm. Während Margaretha auf der Nordsee- 
Insel Fanö ihrer ersten Liebe nachweinte, fuhr 
Robin auf das Landgut seines Vaters, um 
seine Enttäuschung zu vergessen und die Fol- 
gen einer schweren Gelbsucht auszukurieren 


4 
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i wie eine Erkält im Frühling: 
Die ersie Liebe ältung im Frühling 


Herzklopfen, ein 
Schweben zwischen Weinen und Lachen — und eines Tages sei 
alles vorüber, meinte vor einem Jahr der schwedische Hof- 
marschall Baron von Essen zu der Liebesromanze zwischen 
Prinzessin Margaretha und dem englischen Barpianisten Robin 
Douglas-Home. Jetzt scheint es, als ob die lyrische Verlaut- 
barung des Hofes in Erfüllung ginge. Auf der dänischen Insel 
Fanö versucht Margaretha in Gesellschaft von zwei ihrer Freun- 
dinnen den Schmerz um die verlorene Liebe zu vergessen 


i 
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Als der bildhübschen Prinzessin Margaretha von Schweden an jenem Herbstabend 

Das Wasser war viel zu tief in einer kleinen Londoner Bar der rothaarige Pianist Robin Douglas-Home vorgestellt 
wurde, war sie nichts als ein bezauberndes junges Mädchen, das plötzlich dem Mann begegnete, der 

ihre große Liebe werden sollte. Schon wenige Monate später bat Robin den König von Schweden 

schriftlich um die Hand seiner Enkelin. Der König wollte zwar zunächst von einer offiziellen Verlobung 

noch nichts wissen, lud aber Jazzpianist Douglas-Home dann doch zu einem Besuch nach Stockholm ein 


Nicht länger warten 
wollte Robin Douglas- 
Home. Er hatte verlangt, 
daß die Verlobung be- 
reits vor seiner Ankunft 
in Schweden vom Hofe 
bekanntgegeben würde 


„Verlobung verschoben”, gab der Königshof nach 
nu.s ist eine neue Liebe in Sicht? einem Telefongespräch zwischen Margaretha und 
Robin bekannt. Margaretha lächelt wieder und versucht, ihre 
Liebe bei ihrem Jugendfreund Hans Ulrich von der Esch zu 
vergessen. Robins Vater, Major a. D. Douglas-Home, meinte 
respektlos: „Ich habe immer gewünscht, daß Robin end- 


- lich auf einer Entscheidung besteht. Die Mutter des Mäd- 
Ei S Vor einem Jahr war das traurige Mädchen chens versucht, alle seine Bemühungen zu vereiteln, aber 
n neuer ommer = = = von Fanö die glücklichste Prinzessin der er will ja schließlih auch nicht die Mutter heiraten“ 


Welt. Ihr königlicher Großvater schien mit der Verlobung, nach einer Probe- 
zeit, einverstanden. Ein Jahr lang durften sich die beiden Liebenden nicht 
sehen. Im März besuchte Douglas-Home dann Margaretha in Schweden. Jetzt 
sollte Robin, der inzwischen seinen Klavierstuhl mit einem Verlagsdirekto- 
rensessel vertauscht hatte, zu einem Wiedersehen nach Stockholm fliegen. 
Alle erwarteten eine offizielle Verlobung. Da erklärte Robin plötzlich: „Ich habe 


mich entschlossen, Schweden aus privaten Gründen vorläufig nicht zu besuchen” Hier war e5 die Mutter, die dagegen war. 
Bei Tessa und Dominic war es der Vater 
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Kein Glück 
für Tessa 
und Dominic 


Verfolgt und gehetzt wurden Tessa und Dominic 7°" 


ter vomLeben 
verlangten, als ein bißchen Glück. Tessa 
ist die 19jährige Tochter des reichen 
Londoner Ingenieurs Kennedy. Domi- 
nic (26) ist der Sohn des Porträt- 
malers Simon Elwes. Als Tessas Vater 
den beiden zu heiraten verbot, reisten 
sie nach Schottland, um sich dort trauen 
zu lassen. Und damit begannen Tessa 
und Dominic ihre Flucht um die Welt 


Am Ende der Flucht 


tete den 
jungen Dominic Elwes eine Gefängnis- 
zelle. Als das Schiff aus New ‘York in 
Southampton anlegte, stellte er sich 
der Polizei. Nach dem Gerichtsbeschluß 
hätte Dominic seine minderjährige 
Braut sofort zu ihren Eltern zurüc- 
bringen müssen, wenn er nicht Ge- 
fängnishaft riskieren wollte. Die auf 
Kuba geschlossene Ehe kann ihn nicht 
retten. Seine letzte Hoffnung ist nun, 
daß Königin Elizabeth ihm hilft und 
durch eine königliche Verordnung den 
hartherzigen Gerichtsbeschluß aufhebt 
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Auf Tessa wartet ein Brautkleid 


In Schettlan hofften Dominic und Tessa auch ohne 


Einwilligung von Tessas Vater heiraten 
zu können. Vergebens: Das schottische Gericht gab 
ihnen keine Heiratserlaubnis, weil Vater Kennedy 
inzwischen bei Gericht erwirkt hatte, daß Dominic 


..seine minderjährige Braut sofort zurückbringen sollte 


das zwanzig junge Mädchen aus einem Kauf- 
haus in Liverpool für sie genäht haben und 
ihr nun in der Hoffnung schenken, daß sie doch noch eines Tages mit ihrem 
Dominic glücklich wird. Während ein Mannequin das Kleid anprobierte und 


fanden Dominic und Tessa nach 
In Havana Flucht aus Schottland end- 
lich jemanden, der sie traute. Nach ein paar sorglos 
glücklichen Monaten gab es neue Schwierigkeiten. 
Dominic fand keine Arbeit, und das Geld war fast 


- aufgebraucht. Ihre letzte Hoffnung waren nun die USA 


4 „Wir haben nichts zu essen und 
In Florida keinen Pfennig Geld, aber wir lieben 
uns wie an unserem Hochzeitstag,” gestanden Do- 
minic und Tessa, als sie in Florida landeten. Aber 
sie fanden keine Ruhe. In New York trafen sie Domi- 
nics Vater, der die beiden nach England zurückholte 


die Mädchen noch die letzten Falten zurechtsteckten, verließ Tessa zusammen 
mit Dominics Vater den Dampfer, der sie zurück nach England brachte. Sie 
wird Dominic nicht wiedersehen, bis entschieden ist, ob ihre Ehe gültig ist, 
oder bis die Königin ihr hilft, ihren Mann aus dem Gefängnis zu befreier 
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Endlichvereint nach 15jäh- 


riger Trennung sind Mathias 


vica aus Jugoslawien. Es war 
ein Wiedersehen mit Hinder- 
nissen. Er wohnt in Hamborn, 
Breite Straße 10, sie aber - die 
kein Wort deutsch spricht - fuhr 
versehentlich nach Hamburg, 
fand die Breite Straße 10, aber 
ihren Bruder nicht. Weinend lief 
Slavica zur Polizei. Sie geriet 
an den Polizeibeamten Christian 
Magnussen. Der sah ihren Paß, 
stutzte und lachte. Magnussen 
nämlich hatte einst während des 
Krieges bei Slavicas Eltern im 
Quartier gelegen. Er nahm die 
junge Frau in seine Obhut und 
klärte ihren Irrtum mit den ver- 
mechselten Städten schnell auf 


Geld her - rief der Polizeibeamte Magnussen als echter Freund und Helfer in der Not 
und sammelte bei seinen Kameraden in der Hamburger Davidswache für die unvorhergesehene 


Weiterreise der Slavica Fleitz nach Duisburg-Hamborn. Sie hatte nämlich nur noch fünfzehn 
Mark bei sich, und die Fahrkarte nach Hamborn kostet mehr als das Doppelte dieser Summe. 
Rasch mar das fehlende Geld zusammen. Und so kam doch noch alles zu seinem guten Ende 


Bayrischer Landtag wurde falsch unterrichtet 


ine Debatte über den Sender „Radio 
reies E " im Bayrischen L 
veranlafte den Stern, sich in Heft 24/55 mit 
diesem Sender sowie mit einigen seiner 
Mitarbeiter zu befassen. In diesem Bericht 
hief; es, daß der Kommentator Carol Belak- 
Berger früher Politkommissar gewesen sei 
und sich am Aussiger Blutsonntag des Jah- 
res 1945 beteiligt habe. Der Kommentator 
Milos Vanek habe seinerzeit die Komintern 
mitbegründet, er sei ein Duzfreund Stalins 
gewesen und habe das berüchtigte Ka- 
schauver Programm (Austreibung der Sude- 
-tendeutschen und Einführung von Volks- 
richtshöfen) mitunterzeichnet. Nachdem 
heftige Angriffe verschiedener landsmann- 
schaftlicher Organisationen zu dieser De- 
batte im Bayrischen Landtag geführt hat- 
ten, wurden von uns weitere eingehende 
Ermittlungen angestellt, die unzweideutig 
erwiesen haben, daf die Vorwürfe gegen 
die Herren Belak-Berger und Vanek unzu- 
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treffend sind. Die sorgfältige Lektüre der 
Kommentare beider Herren beweist aufer- 
dem, dafz ihnen jeder Hafz gegen die Sude- 
tendeufschen und gegen Deutschland 
fremd ist. 


Fleitz und seine Schmester Sla- . 


BITTE RECHT FREUNDLICH. Ein Strand- 
fotograf des britischen Seebades Brigh- 
ton wurde jetzt von einem Urlauber 
verklagt. Der Fotograf hatte den Ur- 
lauber — um eine Aufnahme zu 
machen — so lange hartnäckig ver- 
folgt, bis der Gast über die Straße 
rannte und dabei von einem Motorrad- 
fahrer angefahren wurde. 


PROTHESEN. Die Polizei der englischen 
Werftstadt Birkenhead verhaftete einen 
randalierenden Jugendlichen. Bei der 
Untersuchung in der Polizeiwache 
stellte man fest, daf er falsche Haare 
auf der Brust hatte. 


PETRI HEIL. Ein passionierter Angler 
aus Hyannis (Massachusetts, USA) 
glaubte plötzlich den Fang seines Le- 
bens zu machen, als er einen starken 
Zug an seiner Angel verspürte. Mit viel 
Fingerspitzengefühl holte er umständ- 
lich die Leine ein — aber plötzlich 
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Zweimal dasselbe Kleid 


stimmt nicht träumen lassen, daß sie auf dem großen Ball, der im Sommer-Casino 
in Monte Carlo zur Eröffnung der Saison abgehalten wurde, einer Dame begegnen 
würde, die ganz genau das gleiche Kleid wie sie selbst trug. Das Kleid des Anstoßes, 
ein bezauberndes Gebilde aus gesticktem Tüll mit glitzernden Pailetten besät, ist ein 
Modell aus einem der ersten Pariser Modehäuser. Tina, mit ihrer schlanken Figur, 
schnitt darin weit besser ab als die etwas rundliche Konkurrentin, die, ziemlich 
gereizt, frühzeitig den Ball verließ, als sie Frau Onassis in „ihrem” Kleid tanzen sah 


— Tina Onassis, die bildhübsche Frau 
des griechischen Reeders, hätte sich be- 


tauchte aus dem seichten Wasser ein- 


Amateurtaucher auf. Der Angelhaken 
hatte sich in der Badehose des Tau- 
chers verfangen. 


FETTSUCHT! Anzeige im „Wiesbadener 
Kurier" vom 17./18. 6.1958: „Berufs- 
tätige Frau sucht Schneiderin, die lau- 
fend Kleider länger und weiter t. 


KAUDERWELSCH. Im neuen Handbuch 
des britischen Postministeriums heiht 
es: „Alle Telegramme müssen in klaren, 
verständlichen Sätzen abgefaht wer- 
den — es sei denn, sie stammen von 


Behörden.” 
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HORST DU MEIN HEIMLICHES RUFEN. 
Eine junge Dame aus Kopenhagen er- 
stattefe gegen ihren Verlobten An- 
zeige wegen Mordverdachts. Als Indiz 
legte sie eine Scheibe Brot vor, in der 
mehrere mysteriöse Pillen gefunden 
wurden. Der junge Mann gab ohne 
Umschweife zu, die Pillen in das Brot 
geschmuggelit zu haben, erklärte 
jedoch, es seien Hormonpilien, die das 
Liebesbedürfnis der jungen Dame stei- 
gern sollten. Er wird sich wegen „Ein- 
griffs in die persönliche Freiheit einer 
Person” zu verantworten haben. 


HOPPLA. Bei Ma- 
növern der italieni- 
schen Armee in der 
Nähe von Bozen fiel 
der General Enzo 
Marchesi — als er 
sich zu weit vor- 
beugte — aus sei- 
nem Beobachtungs- 
Hubschrauber. Da 
der Hubschrauber 
nur in sechs Meter Höhe flog und der 
General auf dichtes Gebüsch fiel, kam 
er mit dem Schrecken davon. 


APARTES MUSTER. Anzeige in der 
„Hannoverschen Allgemeinen Zeitung” 
vom 9.7.1958: „Suche Rentner für 2 
Sessel zu beziehen. Angebote unter 
A 3620 an HAZ, Hannover.” . 


BESCHRÄNKT. Einen besonderen Ver- 
sicherungsschutz für alle Schäden, die 
an Fotoapparaten entstehen können, 
gewährt neuerdings eine deutsche Ver- 
sicherungsgesellschaft. Der Versiche- 
rungsschutz erstreckt sich auf alle an 
Fotoapparaten entstehenden Schäden, 
wie höhere Gewalt, Feuer, Blitz und 
Explosionen — ausgenommen Schäden 
durch Atomexplosionen. 


SCHARFSCHÜUTZE. Bei einem Ausflug 
in die Wälder von North-Carolina 
(USA) wurde ein Mann von einer 
Klapperschlange in die große Zehe ge- 
bissen. Kurzentschlossen zückte der 
Mann seinen Colt und schofß sich die 
Zehe ab. Dann setzte er sich in sein 
Auto und raste ins nächste Kranken- 
haus, Er konnte gerettet werden. 


ESST MEHR MEN- 
SCHENFLEISCH. An- 
zeige in der „Stutt- 
garter Zeitung” vom 
12. 7. 1958: „Wer 
möchte uns im Ur- 
laub (27. 7. bis 17. 8. 
1958) am Bodensee 
kochen? Voll. Fam.- 
Anschl., viel Freizeit, 
gt. Entlohnung. Zu- 
schr. St. 3042 SıZ.” 


SPRACHREFORM. Im.offiziellen Sprach- 
gebrauch der Berliner Gartenbauämter 


werden Bäume neuerdings als „Groß- 
grün” bezeichnet. 


Im Fernseh-Quiz „Hart auf Hart“ sollte der deutsche Meister im Ton- 
taubenschießen, Erich Gehrmann, den Stern-Autor Hans Nogly „herausschie- 
ßen“, falls Nogly Fragen nicht beantwortete. Aber Nogly mußte fast alles 


- 


illionen von Fernsehzusch n 

sahen in der Sendung „Hart auf 

Hart” den Autor der Stern-Serie 
„Tausend Jahre wie ein Tag”, Hans 
Nogly (unten Mitte). An drei Abenden 
beantwortete Nogly die kaniffligsten 
Fragen aus der Geschichte der Weli- 
raumfahrt, die von Wissenschaftlern aus- 
getüftelt' worden waren. Quizmaster 
Guido Baumann (unten rechts) über- 
reichte einen Gewinn von 2000 Mark, 
seine Assistentin gratulierte, und Hans 
Nogly stiftete das Geld für den Siern- 
Fonds zur Förderung der Herzchirurgie. 


DER STERN 


N 
| D 
% 
or 
EN 
| 


der Inspektor Whicher 
zum Schicksal wurde 


ie Londoner Zentrale der 

Metropolitain-Police hatte 
Jonathan Whicher, ihren besten 
Detektiv, in das südenglische 
Städtchen Trowbridge geschickt, 
um einengeheimnisvollen Mord 
aufzuklären:VorfünfzehnTagen 
war auf dem Landsitz Road Hill 
House die Leiche eines dreijäh- 
rigen Jungen namens Savile 
Kent in einer Abfallgrube ge- 
funden worden;mit durchschnit- 
tener Kehle und einem Messer- 
stich im Herzen. Der Fall hatte 
in der Umgebung gewaltiges 
Aufsehen erregt. Die Einwohner 
hatten den Vater des ermor- 
deten Jungen in Verdacht, den 
Regierungsinspektor für dieWe- 
bereien, Samuel Kent, der beim 
Volk höchst unbeliebt war. Man 
glaubte auch sein Motiv für die 
unfaßbare Tat zu kennen: Sa- 


muel Kent sei wahrscheinlich - 


bei einem Schäferstündchen mit 
dem Kindermädchen Elizabeth 
Gough durch das Geschrei des 
Knaben gestört worden und ha- 
be ihn daraufhin umgebradht. 
Wieabwegig jedoch diese Theo- 
rie war, hatte Inspektor Whicher 
bei einem Besuch in Road Hill 
House festgestellt. Das Kinder- 
mädchen war soabstoßend häß- 
lich, daß es als Geliebte des 


tier Detektive 


| Jürgen Thorwald erzählt die Geschichte der Kriminalpolizei 


Der Fall Road Hill House, 
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‚das Geheimnis ein, das der In 


ihm entgegen und hüllte 


Weißer, beikender Dampf schlug 
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stattlichen und qgutsituierten Samuel Kent 
kaum in Frage käme. Dafür hatte Inspektor 
Whicher in Road Hill House einiges erfah- 
ren, was vielleicht Licht in das Dunkel um 
dieses anscheinend völlig sinnlose Ver- 
brechen werfen könnte. 

Da war beispielsweise die Sache mit dem 
verschwundenen Nachthemd, Die Dienst- 
magd Sarah Cox hatte ihm heimlich einen 
Zettel zugesteckt, auf dem sie versicherte, 
das Nachthemd nicht gestohlen zu haben. 
Was es mit dem Nachthemd auf sich hatte, 
erzählte dem Inspektor schließlich die Wir- 
tin der Gastwirtschaft „Temperance Hall” 
in Road: Nach der Mordnacht hatten die 
Constabler im Ofen versteckt ein blutiges 
Frauennachthemd gefunden. Am folgenden 
Abend hatten sie einen Köder ausgelegt: 
Sie hatten das Nachthemd wieder in das 
Ofenloch gesteckt und sich selbst auf die 
Lauer gelegt. Am nächsten Morgen war das 
Nachthemd verschwunden gewesen, aber 
die Constabler hatten niemanden ertappt, 
weil sie auf ihren Posten eingeschlafen 
waren. 

Immerhin hatte der Inspektor jetzt eine, 
wenn auch noch nebelhafte Spur. Wenn es 
ihm gelänge, die Besitzerin des Nacht- 
hemdes ausfindig zu machen, dann wäre 
er der Aufklärung des Verbrechens schon 
näher. Auf jeden Fall mußten der Täter oder 
die Täterin im Hause zu suchen sein, denn 
in der Mordnacht war eine Tür vom Wohn- 
zimmer in den Garten, wo sich die Abfall- 
grube mit der Leiche befand, von innen 
geöffnet worden. 


Begegnung in der Waschküche 


Whicher ließ seinen Assistenten Wil- 
liamson hundert Meter vor der Kate der 
Wäscherin Esther Holley halten und befahl 
ihm zu warfen. Er selbst ging auf einem 
schmalen Weg zu der Haustür hinüber. 

Die Tür war offen, und Whicher schob 
seine massige Gestalt in einen Gang hin- 
ein, der so niedrig war, dab er mit dem 
Kopf an die Decke stieh. Am Ende des 
Ganges lag eine Waschküche, in der zwei 
Frauen arbeiteten. Die eine mochte vierzig 
Jahre alt sein, sah aber so abgerackert aus, 
daf man sie auch für fünfzig halten konnte. 
Die andere war noch nicht zwanzig und 
recht hübsch. Die Frauen hörten Whicher 
nicht kommen, und er beobachtete sie ein 
paar Sekunden lang. Dann rief er: „Mrs. 
Esther Holley?" Seine Stimme hallte dumpf 
in dem Gewölbe der Waschküche. Fast 
gleichzeitig wandten sich die beiden Frau- 
en um. Die ältere starrte erschrocken auf 
die mächtige Gestalt des Fremden. „Was 
wollen Sie, Sir?” 

Whichers Blick ging langsam durch den 
Raum. „Sie waschen für Road Hill House 
die Wäsche... ?" 


Esther Holley legte ihren Wäscheschlegel 
zur Seite und wischte sich die Hände an der 
Schürze ab. „Was wollen Sie?” wiederholte 
sie mihjtrauisch und ängstlich. Dann stieh 
sie hervor: „Sind Sie von der Polizei... 
Sind Sie der... sind Sie der Londoner ...?” 

„Ganz recht”, sagte Whicher und trat ei- 
nen Schritt näher an sie heran. „Ich bin der 
Londoner." Er wies mit einer Kopfbewe- 
gung auf die jüngere, die nicht aufzublik- 
ken wagte. „Wer ist sie... 

„Meine Tochter Martha ...”, antwortete 
Esther Holley. Sie sah sich hilfesuchend um. 
„Ich habe der Constabulary aber schon 
alles gesagt... .", stiel sie hervor. „Bei mir 
ist das Hemd nicht verschwunden..." Ihr 
Blick flog zu der Tochter hinüber. „Martha 
war dabei...” Sie unterbrach sich. „Ich darf 
Ihnen überhaupt nichts sagen... ich habe 
Ihnen nichts gesagt..." 

„Mrs. Holley, wer hat Ihnen das befoh- 
len? Superintendent Forley hat Ihnen wohl 
gedroht, dab er Sie des Diebstahls an- 

- klagen wird, wenn Sie zu mir sprechen .. .?" 

Sie blickte in den Waschtrog hinab und 
wrang wieder an dem Wäschestück, ob- 
wohl es keinen Tropfen Wasser mehr her- 
gab. „Woher wissen Sie das?” prefte sie 
hervor. 

Whicher antwortete nicht. „Sie besorgen 
also die Wäsche für Mr. Kent...", begann 
er ermunternd. 
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JURGEN THORWALD: 


Das Jahrhundert der Detektive: 


Sie lieh das ausgeprehte Wäschestück in 
die Lauge zurückfallen und wischte mit dem 
nassen Unterarm über ihre verschwitzte 
Stirn. „Für die ganze Familie ...”, sagte sie, 
immer noch unsicher und voller Angst. „Und 
Martha und ich holen die Wäsche jeden 
Montag in Road Hill House mit unserem 
Handwagen ab.” 


„Das haben Sie auch am Montag, zwei 
Tage nach dem Mord an Savile,'getan...?” 


„Wir haben gesehen ....”, sagte sie, 
ein Nachthemd von den jungen Damen 
fehlte. Es waren immer drei Nachthemden in 
der Wäsche, eines von Miss Mary Ann, 
eines von Miss Elizabeth und eines von Miss 
Constance. Eines war nicht dabei.” 

„Wem gehörte es?” fragte Whichers tiefe, 
unbewegte Stimme vom Fenster her. 

Esther Holley zögerte. „Miss Constance. 
Ich weil; es genau, Wir kennen jedes Nacht- 


In den Mauern von Road Hill House, das wir hier im Grundriß 


Der Schauplatz 
des Verbrechens 


zeigen, hat sich der Mord abgespielt. Hier mußte auch der Mörder 
noch leben, :als Inspektor Whicher eintraf. Vom Wohnzimmer 
im Erdgeschoß hatte der Täter die Leiche des kleinen Jungen zur 
Abfallgrube gebracht. Das Schlafzimmer der Eltern und das Kin- 


derzimmer, aus dem Savile geraubt worden war, lagen im ersten 
Stock, die Schlafzimmer der anderen Kinder im zweiten Stock 


Sie schluckte aufgeregt. „Ja, Sir, Martha 
und ich fuhren nach Road Hill House. Es 
war am Montag nachmittag, und das Haus 
war voller Constabler. Die Wäsche ist 
immer im ersten Stockwerk, Sarah Cox, die 
Hausmagd, sammelt die Wäsche in den 
Zimmern ein und stopft sie in zwei Säcke. 
Sie schreibt eine Liste über alle Stücke in 
das Wäschebuch, und sie schreibt eine Liste 
für mich.” Martha Holley unterbrach ihre 
Beschäftigung und horchte auf jedes Wort 
ihrer Mutter, „Wir gingen in den Schup- 
pen”, fuhr die Mutter fort, „und Sarah Cox 
war da, und die beiden Säcke waren fertig. 
Wir haben sie in unseren Wagen gebracht, 
Martha und ich, und sind nach Hause ge- 
fahren. Hier habe ich gemerkt, daf ich die 
Liste vergessen hatte. Wir haben die Wöä- 
sche ausgepackt und sortiert, und dabei 
haben wir es dann gesehen...” 

„Was haben Sie gesehen?" Whicher 
wandte den beiden seinen massigen Rük- 
ken zu und trat an das Fenster, das auf 
einen schlammigen Hof hinausführte. 


hemd. Miss Constance hat drei Nachthem- 
den zum Wechseln — sie sind alle gleich, 
glatt im Schnitt und ohne Spitze.” 


„Was haben Sie daraufhin getan, Mrs. 
Holley?” 


„Was sollte ich tun?" antwortete Esther 
Holley. „Wir hatten ja die Liste vergessen. 
Und vielleicht hatte Miss Constance ihr 
Hemd länger getragen ...” 


„Ist das jemals vorgekommen?" 


„Nein, es ist nie vorgekommen. Ich bin 
gleich am Dienstag nach Road Hill House 
gegangen und habe gesagt, dab das Nacht- 
hemd von Miss Constance fehlt. Aber dann 
hat Sarah Cox mir das Wäschebuch und 
meine Liste gezeigt, und darauf war das 
Nachthemd von Miss Constance eingetra- 
gen. Und Sarah Cox behauptete, sie habe 
das Nachthemd selbst an Miss Constances 
Zimmertür geholt und in den ersten Sack 
gestopft. Und Miss Mary Ann sei dabei- 
gewesen, als sie es in den Sack getan habe. 


Mrs. Kent kam und behauptete, ich habe 
das Nachthemd gestohlen, und wenn ich as 
nicht in zwei Tagen zurückbrächte, sage 
sie's den Constablern. Martha und ich ha- 
ben geschworen, daß kein Nachthemd bei 
der Wäsche war, aber sie hat uns nicht ge- 
glaubt. Mr. Forleys Constabler haben das 
ganze Haus abgesucht, sie haben Marthas 
Schrank ausgeräumt. Ich schwöre Ihnen, wir 
waren es nicht...” 


Whicher drehte sich langsam um und ging 
von dem Fenster her wieder auf Esther 
Holley zu. Er zog dabei das Stück Papier 
aus der Tasche, das er beim Verlassen von 
Road Hill House darin gefunden hatte. Es 
war von der Nässe durchweicht, aber die 
Schrift war noch klar. „Mrs. Holley”, sagte 
Whicher, „kennen Sie diese Schrift?” 


Sie griff nach dem Papier und hielt es 
mit zitternden Händen. Dann sah sie wie- 
der Whicher an. „War sie es?” fragte sie, 


„Wer?" 


„Sarah Cox... .”, sagte sie erregt. „Das ist 
ihre Schrift. Das ist die Schrift von Sarah 


„Haben Sie heute die Wäsche in Road 
Hill House schon geholt?” fragte Whicher. 


Esther schüttelte bitter den Kopf. „Mrs. 
Kent hat gesagt, daf ich eine Diebin sei 
und hat die Constabler geschickt. Ich be- 
komme keine Wäsche mehr — aber, warum 
sagen Sie mir nicht, ob Sarah es gewesen 
ist. Mich haben sie angeklagt. Noch nie in 
meinem Leben habe ich gestohlen. Noch 
nie haben meine Kinder gestohlen..." 


Whicher hielt den Kopf nachdenklich ge- 
senkt. Er gab ihr keine Antwort. „Wann 
verläßt Sarah das Haus?” fragte er statt 
dessen. „Kommt sie tagsüber nach Road?” 


„Sie kommt jeden Montag und Freitag 
nach Road...", sagte die Wäscherin. „Sie 
kommt mit dem Handwagen und kauft in 
Woodhouse's Geschäft für die halbe Woche 


Whicher bewegte sich schwerfällig in 
Richtung auf den Gang. 


„Das wäre alles, Mrs. Holley...” 


Sie starrte ihn aus ihren kranken, rot- 
umränderten Augen an. Dann lief sie ihm 
nach und stellte sich ihm in den Weg. „Sie 
haben gesagt”, rief sie, „Sie glauben mir. 
Ich habe Ihnen alles gesagt — Sie haben 
mich ausgehorcht, und die Constabler wer- 
den es mich bühen lassen .. .” Sie griff nach 
seinem nassen Umhang und hielt sich 
daran fest. „Sagen Sie mir, was ist mit 
Sarah Cox... .?" 


Whicher blieb stehen und lief; stumm und 
unbewegt die Verzweiflung der Wäscherin 
über sich ergehen. Er stand wieder wie ein 
unerschüfterlicher Fels. Als sie endlich still 
war, sagte er. „Ich glaube Ihnen, Mrs. Hol- 
ley. Genügt Ihnen das?" 


Sarah Cox hat Angst 


Die schmale Gasse, in der Woodhouse's 
Krämerladen lag, war so menschenleer wie 
der ganze Ort. Wind und Regen hielten 
jeden, der nicht unbedingt ins Freie muhte, 
in den Häusern fest. Whicher und sein Assi- 
stent Williamson sahen frierend und schwei- 
gend in der Kutsche. Sie warteten auf die 
Dienstmagd Sarah Cox, von der die Wö- 
scherinnen angegeben hatten, daf sie jeden 
Montag und Freitag mit einem Handwagen 
nach Road käme, um in Woodhouse’s Ge- 
schäft für die halbe Woche einzukaufen. 


Endlich stieß Williamson den Inspektor 
an. Gleich darauf bog eine Frauengestalt in 
einem schäbigen Regenumhang in die 
Gasse ein. Sie zog einen Handwagen hin- 
ter sich her. Whichers schwere Pranke be- 
rührte Williamsons Arm, „Steigen Sie aus ı 
sagte er, „bringen Sie die Magd hierher in 
den Wagen.” 


Der Sergeant verlief die Kutsche. Whicher 
beobachtete, wie er der Gestalt entgegen- 
ging und mit ihr sprach. Er erkannte sie, 
deutlich an ihrem krankhaft bleichen Ge- 
sicht und den angstvollen Augen, mit denen 
sie zu dem Wagen hinüberstarrte. Es sah 
so aus, als wollte sie davonlaufen. Aber 
dann folgte sie Williamson. Als sie den Wa- 
gen erreichte, streckte ihr Whicher seine 
Hand entgegen und half ihr auf die Wo- 
genbank hinauf. 


Whicher zog ein Papier aus seiner Tasche. 
„Du heift Sarah Cox. Und das hast du 
doch geschrieben?” 


Die Dienstmagd zitterte vor Angst. „Super 
intendent Forley hat gesagt, Sie 
fährlich sind und daf.ich wegen Diebstahls 
ins Gefängnis komme, wenn Sie davon her 
fahren, Aber ich habe das Nachthemd nich 
gestohlen. Die Constabler haben alles 
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WIRTSHAUS 


ren, wir MOHNETAL 
nd gi 
Es 
di 
Peinlich, peinlich . . . 
| schrieb eine Zeitung kürzlich und gab ihren Lesern dann diese ergötzliche 
hielt es Geschichte bekannt: 
u „Wie das so geht: Wenn schon einmal von einer Sache geredet und geschrieben 
wird, dann bleibt sie im Blickpunkt der Öffentlichkeit. Was sich in diesem Fall auf die 
} künstlichen Gebisse bezieht, deren es offensichtlich mehr gibt, als man schlechterdings 
anzunehmen geneigt ist. 
In dem nahen Möhnetal wankte ein „heiterer” Mann reichlich spät aus seiner 
in Road Stammwirtschaft nach Hause. Dabei ereignete sich das tragische Mißgeschick, daß 
richer. ihm nach kräftigem Aufstoßen das Gebiß aus dem Munde fiel. 
f. „Mrs. Wenig später stand er wieder vor der Wirtshaustür und bat seine Freunde und den Wirt 
> hen händeringend, ihm doch suchen zu helfen. Die Männer meinten, das Gebiß würde sich 
ehe bestimmt beim Hellwerden finden. Gelächelt haben die Freunde erst, als unser notleidender 
Jewesen Prothesenträger ihnen eingestand, sein Lebensglück sei in Gefahr, wenn er ohne Gebiß nach 
h nie in Hause käme, denn seine mühsam gefreite Braut wisse noch nichts davon, duß er 
n. Noch künstliche Zähne trage. 
un Es spricht immerhin für die Wertschätzung, deren sich der Brautstand auch im Möhnetal allgemein 
in erfreut, daß man sich dann eilends aufmachte, um bei Nacht und Nebel mit Taschenlampen, 
er Streichhölzern und Feuerzeugen das Verlorene zu suchen. Mit Erfolg übrigens, so daß eine Krise des jungen Glücks noch im letzten Augenblick 
Road?” verhindert wurde.” 
| Freitag 
rin, „Sie 
kauft in Diesmal ging es also noch gutl 
e Woche Aber wenn nicht alles täuscht, wird es eines schönen Tages im Möhnetal eine Überraschung geben, vielleicht 
FE: sogar eine aufgelöste Verlobung wegen Vorspiegelung falscher Tatsachen, d.h. echter Zähne. Ein locker 
fällig in sitzendes Gebiß neigt nun mal dazu, sich selbständig zu machen und dadurch Situationen heraufzubeschwören, 
die schon manches Lebensglück zerstört haben. Und manches Gebiß dazu! 
. Warum mit einem Geheimnis in die Ehe gehen? Der Mann sollte das bißchen Mut besitzen, sich seiner Braut 
ya pas anzuvertrauen und ihr die Wahrheit zu sagen, denn wahre Liebe versteht und verzeiht alles, zumindest so 
feg. „Sie ziemlich alles! Und ein künstliches Gebiß ist doch schließlich keine Schande ! 
‚ben mir. . a 
e haben Ein künstliches Gebiß ist keine Schande, 
arit noch aber eine Schande ist es, wenn es keinen Halt besitzt und im Munde hin und her taumelt. 
ielt sich Ein Mensch mit Wackel-Gebiß ist täglich der Lächerlichkeit preisgegeben, und Lächerlichkeit 
s ist mit kann selbst die innigste Liebe töten. | 
Wer klug ist, etwas auf sich hält und seinen Ehepartner nicht vor den Kopf stoßen möchte, sollte sich 
2. und unbedingt des Mittels bedienen, das jedes künstliche Gebiß so fest hält, daß man wirklich sorglos 
a sprechen, lachen, singen, küssen, husten, niesen, ja sogar Apfel, Brötchen und zähes Fleisch 
dlich still gefahrlos essen kann — wie mit natürlichen Zähnen. 
Mrs. Hol- Millionen sind begeistert von diesem großartigen Präparat und seiner geradezu unwahrschein- 
lichen Haftwirkung: von dem berühmten Kukident-Haft-Pulver. 
st Sie brauchen die Gebißplatte nur schwach anzufeuchten und etwas Kukident-Haft-Pulver darauf zu 
streuen. Dann hält Ihr Gebiß stundenlang fest. Wenn Sie infolge schwieriger Kieferverhältnisse, 
deu insbesondere bei unteren Vollprothesen, eine noch längere und festere Haftwirkung erzielen wollen, wird 
nleer wie Ihnen die Kukident-Haft-Creme mehr als gute Dienste leisten. 
n hielten | Wie konnte es geschehen? 
fe ei So fragen sich viele, wenn sie ihr wackliges Gebiß betrachten, das früher doch so fest und sicher 
Da saß. Die Antwort ist einfach: weil es Tag für Tag mit der Bürste bearbeitet wurde! Das hält das empfind- 
u liche Prothesenmaterial nicht aus; es wird immer rauher und verliert dadurch sein natürliches 
die Wä- Haftvermögen. Tausende von Zahnärzten raten deshalb immer wieder: „Fort mit der Bürste!“ 
Pe Kaufen Sie sich lieber das sparsame und doch so verblüffend wirksame Kukident-Reinigungs-Pulver. 
use’s Ge- Ein Kaffeelöffel davon, in einem halbvollen Glas Wasser verrührt, ergibt die vielgerühmte Kukident-Lösung, 
caufen. die das eingelegte Gebiß über Nacht gründlich reinigt, desinfiziert und desodoriert. Und alles 
Inspektor selbsttätig, also ohne Bürste und ohne Mühe. 
agesion Su Wie Perlen schimmern Ihre Zähne am nächsten Morgen, und Ihr Atem ist wieder so köstlich frisch und rein wie damals, 
Berl Äen als Sie noch Ihre echten Zähne besaßen. 
ranke be Dabei kostet diese vorbildliche Prothesenpflege nicht mehr als die Zahnpastapflege natürlicher Zähne — also nur 
Are wenige Pfennige am Tag. 
ter 
Sie erhalten die 3 Kukident-Präparate in allen größeren Drogerien und Apotheken. Das Kukident-Reinigungs- 
e. Whicher Pulver kostet 1.50 DM, in der großen Packung 2.50 DM, die Probetube Kukident-Haft-Creme 1.— DM und in der großen Tube 
entgegen- mit dem zweieinhalbfachen Inhalt 1.80 DM. Das Kukident-Haft-Pulver erhalten Sie in einer praktischen 
annte sie. Taschen-Blechstreudose für 1.50 DM. 
ichen Ge- 
m. Es gibt keinen Zahnprothesenträger mehr, der auf Kukident verzichten könntel 
fen. Aber 
e den Wa- 
AN 4 Wer es kennt - nimmt 
st. „Super- i Generalvertretungen: Österreich: Sanopharm GmbH., Wien Ill/49, Marokkanergasse 22. Luxemburg: 
ah Die % Emile Welter, Luxemburg, Dicksstraße 11. Saarland: Fritz Bentz, Saarbrücken 2, Lebacher Straße 51. Schweiz: Medinca, Zug 1, Postfach 
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mir abgesucht. Sie sind sogar bei meiner 
Mutter und bei meiner Schwester in Bath 
gewesen. Ich war es aber nicht.” 

Whicher sah ihr offen ins Gesicht und 
sagte: „Warum hast du eigentlich Angst vor 
mir?” 

Sie duckte sich wie ein Huhn im Gewilter. 
Aber Superintendent Forley hat doch ge- 
sagt...” 

„Ich kann mir denken, was der Superinten- 
dent dir alles gesagt hat”, sagte Whicher 
beruhigend. „Ich verspreche dir, dab dir 
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fanden die inspizierenden Constabler am Mor- 
gen nach der Tat. Sie versteckten es wieder in 
den Ofen und legten sich eine Nacht auf die 
Lauer. -Am nächsten Morgen war das Nacht- 
hemd verschwunden — aber die Constabler 
hatten auf ihrem Posten geschlafen. Das Nacht- 
hemd gehörte Constance Kent (rechts). Die 
Zeichnung oben ist eine Darstellung aus „The 
Illustrated London News” des Jahrgangs 1861 
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nichts geschehen wird, wenn du mir die 
volle Wahrheit erzählst.” 

„Mir wird nichts geschehen?” hauchte sie. 

„Erzähl mir die Wahrheit”, wiederholte 
Whicher eindringlich. „Also wie war es: du 
sammelst jeden Morgen die Wäsche ein. 
So war es auch am Montag nach dem Mord 
an Savile. Du hast wahrscheinlich jedes 
Stück, das du in die Wäschesäcke von Mrs. 
Holley gestopft hast, in das Wäschebuch 
und in einer Liste eingetragen. War ein 
Nachthemd von Miss Constance dabei?” 


Die Falle schnappte nicht zu 


Road ist ein düstere liges Nest 

$, armse iges es Es hat heute noch 
fast das gleiche Gesicht wie vor hundert Jahren, als der Fall Road 
Hill House die Öffentlichkeit bewegte. Links auf dem Foto aus 
unserer Zeit ist das Gasthaus „Lions Inn” zu sehen, das unverän- 
dert erhalten geblieben ist. Dort wurde damals die Leichenschau vor- 
genommen, inder man mit Rücksicht auf den einflußreichen Mr. Kent 
die Möglichkeit verneinte, daß der Täter in Road Hill House lebte 


Ihre Lippen zuckten. „Sie wissen ja schon 
alles...", und nach einer Pause: „Ja, es war 
ein Nachthemd von Miss Constance dabei. 
Aber ich hab's nicht. Glauben Sie mir doch, 
ich habe es nicht genommen.” 

„Sind die Wäschesäcke, ehe Mrs. Holley 
kam, um sie abzuholen, keinen Augenblick 
allein gewesen?" 

„Nein”, sagte sie unter Tränen. „Nein.” 

„Überleg es dir genau. Waren die Säcke 
keinen Augenblick allein? Bist du einmal 
weggegangen?”" 

„Einmal bin ich fortgegangen”, schluchzte 
sie. „Ich mußte in die Küche!” 

„Warum?" 


„Miss Constance kam aus ihrem Zimmer, 
als ich gerade die Säcke verschnüren wollte. 
Sie sagte, sie habe Durst. Sie bat mich, ich 
sollte ihr ein Glas Wasser holen. Dann bin 
ich hinunter in die Küche...” 

Whichers Kopf hatte sich tief zwischen 
seine Schultern gesenkt. „Und Miss Con- 
stanze..." fragte er langsam, „blieb mit 
der Wäsche allein?” 

„Wie lange hast du gebraucht, um das 
Glas Wasser zu holen?" 

„Nicht sehr lange.” 

„Wie lange... .?" 

„Eine Minute vielleicht oder zwei oder 
drei..." 

„War an den Wäschesäcken etwas ver- 
ändert, als du zurückkamst?” 

„Das weil ich nicht. Das glaube ich 

„Aber sie waren noch geöffnet...” 

„Ja, Miss Constance stand daneben. Ich 
habe ihr das Wasser gegeben und sie ist 
auf ihr Zimmer gegangen. Dann habe ich 
die Säcke zugeschnürt, und währenddessen 
kam Mrs. Holley, um die Wäsche weg- 
zubringen.” 

Whicher schwieg. Es schien, als lauschte 
er dem Prasseln des Regens. Dann wech- 
selte er das Thema. „Der kleine Savile soll 
ein hübsches und liebes Kind gewesen sein. 
Hast du ihn gern gemocht?" 

„Ja”, sagte sie, verblüfft über die Frage. 
„Alle haben ihn gern gemocht.” 

„Wirklich alle?" fragte Whicher lauernd. 
„Auch Miss Constance?" 

Die Mcgd schien verwirrt, „Miss Con- 
stance hat sich früher nie um ihn geküm- 
mert”, sagte sie. „Aber in letzter Zeit hat 
sie fast jeden Tag mit ihm gespielt.” 

„Seit sie in den Ferien zu Hause ist?” 
sagte Whicher. „Hat sie ihn früher also nicht 
gemocdht .. .?” 

„Ich weih es nicht”, sagte sie. „Sie hat sich 
früher nie um ihn gekümmert ..." 

„Seit wann hat Miss Constance Ferien?” 

„Seit drei Wochen...” 

„Und in dieser Zeit hat sie plötzlich ange- 
fangen, mit ihm zu spielen?" 


„Wo geht sie denn zur Schule?” 

„In Beckington, bei Mrs. Scott und Mrs. 
Williamson ..." 

„Das ist alles", sagte Whicher. „Du kannst 
gehen." 

Sie erhob sich zögernd, ungläubig und 
ängstlich. Aber dann glitt sie schnell vom 
Wagen herab und lief wie gehetzt durch 
die Wasserlachen zu ihrem Handwagen 
zurück. 

Whicher blickte ihr nach, bis sie im Regen 
verschwand. Dann wandte er sich an Wil- 


- liamson: „Sie haben heute noch viel zu 


tun! Ich will noch eine ganze Menge wissen 
über diesen Mr. Kent, Wie er früher lebte, 
was die Nachbarn sagen und die entlasse- 
nen Dienstmädchen. Und warum seine erste 
Frau so plötzlich sterben muhte.” 

„Ich habe verstanden, Sir.” 


„Sie können die Kutsche nehmen. Ich geh 
zu Fuß in den Gasthof zurück. Und wenn 
Sie Ihre Nachforschungen beendet haben, 
melden Sie sich sofort bei mir...” 


Es begann zu dämmern, als Williamson 
wiederkam und in das verqualmte Zimmer 


trat, in dem Inspektor Whicher rauchend 
vor dem Feuer sah. Der Regen hatte nach- - 


gelassen, nur der Wind rih an den Fenster. 
en. 
„Nun, was haben Sie erreicht?”, fragte 
der Inspektor, ohne den Gruß seines Assi. 
stenten abzuwarten. 


„Ich habe mit dem Arzt gesprochen, der 
die erste Mrs. Kent bis zu ihrem Tod be. 
handelt hat.” 


Whicher wies auf einen breiten Stuhl vor 
dem Kamin. „Woran ist sie gestorben?" 


einer schweren Darmentzündung, 
gibt nicht den geringsten Anhaltspunkt für 
ein Verbrechen. Der Arzt erzählte mir aud, 
dab der kleinen Constance der Tod der 
Mutter besonders nahegegangen war, Sie 
vergoß zwar keine Tränen, war aber noch 
wochenlang wie erstarrt." 

„Haben Sie erfahren können, wie die 
Ehe war?" 


„Die Leute sagen, Sir, dab Mrs. Kent kein 
gutes Leben hatte. Kurz nach der Geburt 
von Constance kam ein Kindermädchen 
namens Mary Pratt ins Haus, die Tochter 
eines Krämers. Mit ihr soll Mr. Kent seine 
kranke Frau betrogen haben. Man hat be- 
obäfchtet. wie Mary Pratt sich vor den 
Augen der Kinder auf den Schoß von Mr. 
Kent gesetzt und ihn geküft hat, während 
Mrs. Kent im Krankenhaus lag.” 


„Allmählich beginne ich zu verstehen, 
warum Mr. Kent in seinem Haus.keine Unter- 
suchung wünscht”, knurrte der Inspektor. 


„Das ist noch nicht alles, Sir", sagte Wil- 
liamson nicht ohne Stolz. „Ein Jahr nad 
dem Tod von Mrs. Kent heiratete Mr. Kent 
das Kindermädchen Mary Bratt. Etwa um 
diese Zeit kam der damals achtzehnjährige 
Edward, der als Kadett zur See fuhr, nad 
Hause, Er wußte nichts von den veränderten 
Verhältnissen daheim und von dem Tod 
seiner Mutter. Die Nachbarn berichten, er 
habe seinem Vater die bittersten Vorwürfe 
wegen der neuen Stiefmutter gemacht. Es 
soll zu schrecklichen Auftritten gekommen 
sein, die dazu führten, daß Edward für im- 
mer das Haus verließ und nach Amerika 
ging. Auch die Kinder hatten es nicht qui 
bei der neuen Mrs. Kent. Constance wurde 
aus der Schule genommen und von ihrer 
Stiefmutter im Haus unterrichtet. Wenn sie 
nur ein Wort falsch schrieb, wurde sie ge- 
schlagen und bekam kein Essen. Was Wil- 
liam, den jüngeren Sohn aus erster Ehe, be- 
trifft, so hat er überhaupt keinen Unterricht 
bekommen, sondern verbrachte seine Zeit 
damit, das kleine Kind seiner Stiefmutter 
zu hüten. Er war in Lumpen gekleidet wie 
ein Betteljunge.” 


Schon einmal ein Mordversuc 


Williamson machte eine bedeutungsvolle 
Pause. „Doch das Interessanteste hab ic 
dann von einer gewissen Emily Doel er- 
fahren, die kurz hinter Road wohnt. 


„Was haben Sie erfahren?" 


„Vor zwei Jahren wurde eine gewisse 
Emma Spaks, die damals bei den Kents 
als Kindermädchen diente, nach einem un- 
erklärlichen Vorfall entlassen. Der später 
ermordete Savile war damals anderthalb 
Jahre alt und litt an einer Erkältung. Mrs. 
Kent und Emma Sparks hatten ihn abend 
in einen Schal gewickelt und ihm lange 
Strümpfe angezogen, damit er sich in dem 
ungeheizten Kinderzimmer nicht noch mehr 
erkälten sollte, Das Fenster hatte man ge- 
schlossen. Am nächsten Morgen stand das 
Fenster offen, und der Kleine lag nackt in 
dem abgedeckten Bett. Die Strümpfe lagen 
verstreut irgendwo herum. Zweifelios hal 
schon damals jemand versucht, den Jungen 
umzubringen. Emma Sparks schwor, dal 
sie die ganze Nacht geschlafen und nichts 
gemerkt habe. Es war ein reiner Glückstall, 
daß Savile damals keine schwere lungen 
entzündung bekam.” 

„Hat Emma Sparks jemanden in Ver 
dacht? 

„Nein. Sie kann sich den Vorfall bis heule 
nicht erklären.” 

„Wissen Sie, ob der älteste Sohn Edward 
nach dem Zusammenstoh mit seinem Vater 
noch einmal nach Road gekommen ist! 

‘ „Nein, Sir. Ich habe von Emily Doel er 
fahren, dab er vor kurzem in Amerika am 
gelbem Fieber gestorben ist. Ubrigens hol 
mir Emily Doel auch erzählt, daf Constant 
von ihrer Stiefmutter so mifjhandelt worden 
sei, sie im Rollstuhl gefahren werden 
muhte. Als sie wieder gehen konnte, se! 5'® 
mit William, ihrem jüngeren Bruder, av‘ 
dem Haus geflohen, um mit einem Schifl zu 
Edward nach Amerika zu fahren. Sie ware" 
aber nur bis Bath gekommen. Dort wi 
man sie aufgegriffen und mit Gewalt - 
Road Hill House zurückgebracht. Zur w- 
kam Constance auf eine weit entiot 
‘Schule und durfte Road Hill House 
anderthalb Jahre nicht betreten. Dann kam 
sie zum erstenmal auf Ferien nach Hause 
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Mehr und mehr 


neigt der Raucher dazu, 
der natürlichen Mischung den Vorzug zu geben. 
Diese allgemeine Neigung beruht auf der Einsicht: 
Das Reinste ist immer das Feinste. 


VON HÖCHSTER REINHEIT 
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URGEN THORWALD: 


Das Jahrhundert der Detektive 


Es war die Zeit, in der auf Savile jener 
mysteriöse Anschlag verübt worden war.” 
„Sie meinen die Nacht, in der das Kind 
von irgend jemand ausgekleidet worden 
war, damit es sich tödlich verkühlen sollte?” 
„Ja, Sir, diese Nacht meinte ich.” 
Whicher stand auf und räkelte sich. „Sie 
werden morgen vormittag die Kutsche fertig 
machen und mich nach Trowbridge bringen, 
zum Magistrat. Und Sie selbst fahren von 


Wie Elefanten tram- 
pelten Constabler bei der 
Haussuchung herum — 
blind und täppisch. Als 
Inspektor Whicher aus 
London in Road Hill 
House eintraf, hatten die 
Constabler.durch ihr toll- 
patschiges Vorgehen be- 
reits alle Spuren zertre- 
ten. Sie hatten offenbar 
ein schlechtes Gemwissen, 
denn sie behinderten den 
„Spitzel” aus London, 
mo sie es nur konnten 


dort gleich weiter nach Beckington und be- 
suchen Mrs. Scott und Mrs. Williamson, zwei 
Lehrerinnen, die dort eine Schule unter- 
halten. Fragen Sie nach der Schülerin Con- 
stance Kent. Versuchen Sie, Mitschülerin- 
nen von Constance zu finden und befragen 
Sie sie ebenfalls. Fragen Sie nach Con- 
stances Charakter, fragen Sie gründlich und 
lassen Sie sich Zeit..." 


Als Whicher vor dem Haus des Magistrats- 
präsidenten in Trowbridge, Reverend Crow- 
ley, aus der Kutsche stieg, hatte es gerade 
elf geschlagen. Die Kutsche fuhr mit Wil- 
liamson weiter, und Whicher ging hinüber 
zu dem schwarz-roten Backsteinbau des 
Magistrats. Er öffnete die Tür zum Vorzim- 
mer des Präsidenten und erblickte einen 
kleinen verwachsenen Mann hinter einem 
hohen Stehpult. Dann sah er auch zwei 
Constabler, die nebeneinander auf einer 
Bank sahen und Brote ahen, Der eine von 
ihnen mochte fünfzig Jahre alt sein, sein 
Gesicht war roh und voller Pockennarben. 
Der andere Constabler, ein jüngerer Bursche, 
hielt einen Augenblick in seiner Mahlzeit 
ein, als er Whicher sah. 

Whicher wandte sich dem Schreiber zu. 
„Ich suche Reverend Richard Crowley. Ich 
bin Inspektor Whicher von der Metropolitan- 
Police in London.” Der Schreiber legte die 
Gänsefeder hin, „Reverend Crowley erwar- 
tet Sie seit Stunden”, sagte er mit einer 


un Fistelstimme. „Ich werde Sie mel- 
en.” 


Während der Schreiber eilig hinter einer 
Tür verschwand, ging der ältere der beiden 
Constabler zögernd zu Whicher hinüber. 
„Ich bin Superintendent Forley”, murrte er. 
„Die Constabulary heift Sie in Trowbridge 
willkommen." Aber der gereizte Tonfall 
strafte seine Worte Lügen. Forley zeigte 
hinüber zu seinem Kollegen: „Und das ist 


Constabler Dallimore.” Nun kehrte der 
Schreiber zurück und rief Whicher und die 
Constabler in das Zimmer des Magistrats- 
präsidenten. Reverend Crowley sah dick 
und behäbig hinter einem dunkel gebeiz- 
ten Sekretär. Er mal Whicher mit herablas- 
senden Blicken. „Sie haben also endlich den 
Weg zu mir gefunden, Inspektor Whicher”, 
sagte er. „Ich muß mich sehr darüber wun- 
dern, daf Sie sich nicht sofort bei mir ge- 
meldet haben. Nur durch die Wachsamkeit 
der Constabler habe ich überhaupt erfah- 
ren, day Sie schon vorher eigenmächtig 
nach Road Hill House gegangen sind. Das 
widerspricht allem Gesetz und aller Tra- 
dition.” 

Whicher übersah, dab Crowley ihm kei- 
nen Stuhl anbot. „Ich habe leider für mein 
Verhalten Gründe", sagte er. „Sehen Sie, 
vor wenigen Wochen wurde ich in eine 
Grafschaft irgendwo im Norden entsandt, 
um einen Mord zu untersuchen. Ich meldete 
mich bei den Behörden...” 

Er unterbrach sich mit einem Seitenblick 
auf Crowleys stumpfsinniges Gesicht. „Ich 
hätte das lieber nicht tun sollen, denn die 
Constabler taten alles, um Zeugen einzu- 
schüchtern, Spuren zu verwischen und mir 
wichtige Dinge zu verheimlichen. Offenbar 
hatten die Constabler ein schlechtes Gewis- 
sen, weil große Fehler bei der Untersu- 
chung des Verbrechens vorgekommen wa- 
ren. Sie erzählten den Gastwirten, ich sei 
ein übler Spitzel aus London, und es sei ge- 


fährlich, mir überhaupt ein Bett zu geben. 
Seitdem ist es mir zur Gewohnheit gewor- 


.den, bei meiner Meldung auf den Ämtern 


eine gewisse Zurückhaltung zu üben.” Crow- 
ley räusperte sich nervös. Dann sagte er: 
„Der Magistrat von Trowbridge hat Sie an- 
gefordert, weil die Nachforschungen unserer 
Beamten bisher noch zu keinem Ergebnis 
geführt haben. Die Bevölkerung ist sehr er- 
regt über das Verbrechen und verlangt den 
Kopf des Schuldigen. Wenn Sie Fragen ha- 
ben, werden Ihnen Superintendent Forley 
und seine Constabler jede mögliche Aufklä- 
rung geben. Und auch der Magistrat wird 
Sie selbstverständlich nach Kräften unter- 
stützen.” 


„Das ist dankenswert”, sagte Whicher. 
„Ich darf deshalb gleich in einem Punkt um 
Ihre Unterstützung bitten... Ich benötige 
nämlich als erstes eine Anweisung des Ma- 
gistrats, die es mir gestattet, Road Hill 
House zu inspizieren.” 

Crowley spielte mit seiner goldenen Uhr- 
kette. „Eigentlich habe ich von Ihnen neue 
Mafsnahmen erwartet”, sagte er ungeduldig. 


„Ich kann nicht einsehen, welchen Sinn 
eine neue Durchsuchung von Road Hill 
House haben sollte. Die Constabulary hat 
zehn Tage lang jeden Winkel durchstöbert. 
Sie werden durch eine Haussuchung in einer 
angesehenen Familie nur die Würde un- 


‚serer Gesellschaft untergraben. Und" Sie 


sind ja wohl zum Schutz unserer Gesell- 
schaft da. Ich bin der Meinung, daf der 
Täter außerhalb des Hauses lebt, und ihn 
sollten Sie finden...” 

Whicher verzog kaum sichtbar die Mund- 
winkel. „Ich bin fast Ihrer Meinung”, sagte 
er, „es fehlt nur eine Kleinigkeit, um die 
letzten Zweifel zu beheben. Deshalb schlage 
ich vor, daf Superintendent Forley mit mir 
nach Road Hill House geht.” 

„Dagegen hätte ich nichts einzuwenden”, 
sagte Crowley zögernd. 


* 


Als Whicher und der Superintendent nach 
Road Hill House kamen, wurde ihnen von 
der Magd Sarah Cox geöffnet. Als sie die 
beiden Männer erkannte, prehte sie er- 
schrocken eine Hand vor die Brust. 


„Melde mich bei Mr. Kent”, fuhr Forley sie 
an. Die Magd lief hurtig die Treppe hinauf, 
kam aber schon nach wenigen Augenblicken 
wieder. 

Whicher trat nach Forley in die Halle ein. 
Er durchschritt sie und blickte dann nach 
rechts in eine Passage. „Wohin führt dieser 
Gang?" fragte er. 

„Nur in die Küche”, knurrte Forley. „Da 
gibt es nichts von Bedeutung zu sehen.” 

Whicher schritt durch den Gang, und For- 
ley folgte ihm widerwillig. In der Küche ar- 
beitete eine dicke, ältere Person an einem 
rostigen Herd. Sie war taub oder zumindest 
schwerhörig, denn sie lief; sich nicht stören, 
als Whicher einige Schritte in die Küche hin- 
eintrat und sich umsah. 

„Wer ist das?" fragte er. 

„Sarah Kerslake, die Köchin”, murrte For- 
ley. „Aber sie hat nichts gehört und nichts 
gesehen. Sie wollten warten, bis ich mit Mr. 
Kent...” 

In der Tür tauchte die Magd Sarah Cox 


wieder auf. „Mr. Kent”, sagte sie zu Forley, 


„will in seinem Schlafzimmer mit Ihnen allein 
reden.” 


„Kommen Sie mit.” Forley war nervös und 


sagte zu dem Inspektor: „Warten Sie in der 
Halle. Hier können Sie nicht bleiben.” 

Forley stapfte voran. „Haben Sie Angst 
vor Mr. Kent?” fragte Whicher leise, als sie 
die Halle erreichten. 

Forley drehte sich protestierend um. „Was 
heißt das — Angst? Warten Sie hier.” 

Er stieg schnaufend die Treppe hinauf und 
blickte sich noch ein paarmal nach Whicher 
um. 


Nach wenigen Minuten kehrte Forley, 
hochrot vor Aufregung, zurück. „Mr. Kent 
will nicht, daß das Zimmer von Mr. und Mrs. 
Kent betreten wird”, sagte er. „Die übrigen 
Räume stehen zur Verfügung.” 


Whicher musterte den Constabler. Er ging 


zum Treppenhaus hinüber und die Treppe 
hinauf. Die Treppe knarrte bei jedem Tritt, 
Vrkicher schritt einmal auf der linken, dann 
auf der rechten Treppenseite. Auf der 
rechten Seite lief sich die Treppe völlig ge- 
räuschlos beschreiten, Der Flur im ersten 
Stockwerk war leer. Auch hier konnte man 
geräuschlos gehen, wenn man eine be. 
stimmte, breite eichene Diele benutzte, 
Whicher probierte jede Diele aus, während 
Forley ihn in wortlosem Mihtrauen beob- 
achtete. 


„Wo ist das Kinderzimmer?” fragte der 
Inspektor. 

Forley trat an eine Tür heran. „Hier”, 
sagte er- 


Aber Whicher ging weiter. „Warten Sie 
hier..." sagte er und ging über die Treppe 
in das zweite Stockwerk hinauf. Sorgfältig 
untersuchte er jede Stufe, bis er heraus. 
fand, dal man sich auch hier völlig ge- 
räuschlos bewegen konnie, wenn man das 
Treppenhaus und die Gänge kannte. Dann 
gab er Forley ein Zeichen nachzukommen. 


Forley folgte mit der blinden Hast eines 
Menschen, der nicht begriff, was Whicher 
beabsichtigte. Das Mihtrauen brannte in 
seinen Augen. Als er schwer atmend den 
obersten Treppenabsatz erreichte, sagte 
Whicher. „Wo ist das Zimmer von Con- 
stance Kent?" 


Forley wies auf eine Tür, die genau der 
Treppe gegenüberlag. Whicher klopfte. Es 
blieb still, Erst nach einer Weile antwortete 
eine leise, aber feste Frauenstimme: „Ja.” 


Das unheimliche Mädchen 


Whicher öffnete. Er sah in ein einfaches, 
fast ärmliches Schlafzimmer, das nichts 
weiter als Schrank, Bett, Waschtisch und 
Stuhl enthielt. Neben dem Fenster stand das 
Mädchen, das ihm schon aufgefallen war, 
als er zum erstenmal das Haus betreten 
hatte. Das Mädchen hatte auf dem Stuhl 
gesessen und offensichtlich die Bibel ge- 
lesen, denn diese lag in Reichweite auf 
der hölzernen Fensterbank. Forley drängte 
sich unterwürfig vor. „Miss Constance”, 
sagte er, „verzeihen Sie, wenn ich hier so 
eindringe. Das ist Inspektor Whicher aus 
London. Man hat ihn hergeschickt, um den 
Tod Ihres unglücklichen Brüderchens aufzu- 
klären. Inspektor Whicher will sich leider 
nicht überzeugen lassen, daf hier im Hause 
nichts zu finden ist. Verzeihen Sie...” Er 
zuckte nur, mit einem vorwurfsvollen Seiten- 
blick auf Whicher, die Achseln. 


Whicher hatte das Mädchen nicht aus 
den Augen gelassen. Sie schien Forleys Ge- 
stammel gar nicht zu hören, sondern nur 
Whicher zu beobachten. Sie erwiderte aus 
ihren tiefliegenden Augen seinen Blick, 
ohne auch nur eine Sekunde lang auszu- 
weichen. 

„Was wissen Sie vom Tode Ihrers Bru- 
ders?" fragte Whicher nach einer Weile. 


Forley mischte sich von neuem ein. „Ver- 
gessen Sie nicht, Miss Constance zu sagen, 
das alles, was sie aussagt, gegen sie ver- 
wendet werden kann und daf sie das Recht 
hat, die Aussage zu verweigern...” 

Diesmal lie das Mädchen ihn nicht zu 
Ende reden. „Das ist mir bekannt..." sagte 
sie mit einer Sicherheit, die für ihr Alter 
fremd und ungewöhnlich wirkte. Dann fuhr 
sie fort: „Uber den Tod von Savile weil; ii 
nichts. Am Freitag abend ging ich um halb 
zehn zu Bett. Ich habe in der Nacht mein 
Zimmer nicht verlassen. Ich kenne nieman- 
den, der etwas gegen Savile gehabt hätte. 
Es gab niemals Streit im Haus und ich weil 
niemanden, der Savile etwas antun wollte, 
Das Kindermädchen war immer gut zu ihm. 
Am Samstag Morgen hörte ich, daf Savile 
vermißt war und stand sofort auf. Das ist 
alles, was ich weih...” 

Das alles klang so auswendig gelernt, 
daß Whicher sich von nevem bemühte, die 
starre Fassade ihres Gesichts mit seinem 
Blick zu durchdringen. Aber es gelang ihm 
nicht. 

Statt dessen zog sie sogar das Gespräch" 
an sich. „Wünschen Sie sonst noch etwas? 
fragte sie, 

Für einen Augenblick war so etwas wie 
Verwirrung in Whichers so schwer beweg- 
lichem Gesicht. Aber er fahte sich sofort. Er 
fragte. 

„Sie schlafen allein in diesem Zimmer, 
Miss Constance?” 


„Sie waren auch in der Nacht, in der 5a- 
vile starb, allein?” 

„Kann ich einmal Ihren Wäschekasten 
sehen?” ; 

In ihrem Gesicht regte sich nichts. Sie 
wies nur mit ihrer schmalen, aber sehr seh- 
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Die Liebhaber von Fälter-Cigaretten 
brauchen auf die 


SENOUSSI 


Teicht 
nicht mehr zu verzichten. 


Es gibt die Senoussi jetzt auch mit Filter. 
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r es jedem leichtmacht... 


Von Urlaubssonne unabhängig 


Mit dem Agfacolor-Negativfilm, dem Universalfilm 
für Farbe und Schwarz-Weiß, photographieren Sie 
genauso unbeschwert wie mit dem gewohnten Schwarz- 
Weiß-Film der gleichen hohen Empfindlichkeit. 

Ob nun die Sonne schien oder von Wolken verhangen 
war - Sie können später immer noch rechtzeitig 
sagen: Von diesen Aufnahmen will ich Papierbilder 
in Farben und von jenen in Schwarz-Weiß haben. 
Stets sind Ihnen brillante Photos gewiß. 

Scharf und naturecht - ob in Farben oder Schwarz- 
Weiß. Photographieren Sie sorglos und überlassen 


Sie alles weitere dem 
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olor - NEGATIVFILM 


Ihr Photohändler gibt Ihnen gern und kostenfrei die 
interessante Broschüre »Phototips für die Reise« 


JÜRGEN THORWALD: 


Das Jahrhundert der De 


nigen Hand auf ein Schubfach im Schrank. 
Whicher öffnete das Fach und kob eine 
Reihe von Wäschestücken heraus, bis er auf 
ein einzelnes, einfach geschnittenes Nacht- 
hemd stieß. Danach suchte er weiter, Ein 
zweites Hemd jedoch fand er nicht. Statt 
dessen förderte seine Linke, als sie auf 
den Boden des Schubfaches vorgedrungen 
war, ein Blatt Papier hervor — eine 
Wäscheliste. 

Er sah das Mädchen an und glaubte, 
einen leichten Ausdruck der Verwirrung in 
ihrem Gesicht zu erkennen. Aber das konnte 
auch eine Täuschung sein, denn dieses Ge- 
sicht sah gleich darauf wieder so ernst und 
verschlossen aus wie zuvor. „Das ist Ihre 
Wäscheliste, Miss Constance?” 

„Ja..." sagte sie. 

„Mit Ihrer Hand geschrieben?” 

„Ja.” 

„Hier sind drei Nachthemden verzeich- 
net..." sagte Whicher. „Es ist aber nur 
eines vorhanden ...” 

Sie wies schweigend auf das Bett. Whicher 
hob das Deckbett ab. Darunter lag ein zwei- 
tes Nachthemd von der gleichen Art. 

„Und das dritte?" fragte er. 

Sie antwortete: „Das dritte ging am Mon- 
tag vor vierzehn Tagen in der Wäsche ver- 
loren...” 

„Das wäre alles..., sagte Whicher lang- 
sam. „Sie erlauben, daf ich die Liste mit- 
nehme... Entschuldigung, Miss Kent...” 

Whicher öffnete die Tür. Dabei fiel sein 
Blick auf das Bild eines jungen Mannes in 
Marineuniform, das an der Wand hing. 


„Wer ist das?” fragte er. 


Sie sagte: „Mein Bruder Edward." Und 
dann mit einem leisen Bruch in der Stimme: 
„Er starb in Amerika." 

Whichers Blick huschte noch einmal prü- 
fend über ihr Gesicht. Dann trat er auf den 
Gang zurück. Hinter ihm entschuldigte sich 
Forley buckelnd, ohne eine Antwort zu er- 
halten. „Da sehen Sie’s...", sagte er, als er 
neben Whicher auf dem Gang stand, mit 
flackerndem Blick. „Miss Constance verliert 
zufällig ein Nachthemd und der Pöbel macht 
einen Roman daraus..." 


„So kann man es auch sehen... .”, sagte 
Whicher. „Wo ist Williams Zimmer?” 


„Gleich nebenan..." sagte Forley und 
klopfte. Eine dünne Knabenstimme antwor- 
tete, und Forley öffnete die Tür. „Entschuldi- 
gen Sie, Master William”, wollte er begin- 
nen, aber Whicher schob ihn zur Seite. 


Das Dienstmädchen sagt aus 


Er blickte auf den schwächlichen, zurück- 
gebliebenen Jungen herab, der auf seinem 
Bett saß und ihn aus großen Augen ansah. 
„Keine Angst, Master/’William” sagte er. 
„Spiel ruhig weiter.” Er beobachtete, wie 
der Junge mit Armen, die einem Zehnjähri- 
gen hätten gehören können, nach dem höl- 
zernen Zusammensetzspiel griffen, mit dem 
er sich beschäftigt hatte. Ohne ein weiteres 
Wort verlief} Whicher das Zimmer und ging 
zur Treppe zurück. „Sind Constance und 
William die einzigen, die Einzelzimmer 
haben ...?" fragte er. 

„Ja”, murrte Forley. „Sehen Sie sich die 
Armchen des Jungenan....GlaubenSie...?" 


Whicher schnitt ihm das Wort ab. „Bleiben 
Sie hier, bis ich Sie rufe..." sagte er und 
ging die Treppe hinab. Im ersten Stock trat 
er an die Tür des Kinderzimmers und klopfte. 
Eine ängstliche Frauenstimme antwortete, 
und er trat ein .In der Nähe des Fensters saf; 
das häfliche Mädchen, das am Vortag in 
der Halle gehorcht hatte. Sie hielt ein knapp 
zweijähriges Kind auf dem Schoß und wiegte 
es. Als sie Whicher sah, stellte sie die Be- 
wegung ein. h 

„Ich bin Inspektor Whicheraus London ...” 
sagte Whicher. „Du bist Elisabeth Gough, 
das Kindermädchen?” 

Sie brachte kein Wort hervor. Sie nickte 
nur und starrte auf Whicher, der die Tür ab- 
wechselnd öffnete und schloß. Jedesmal gab 
es ein lautes, quietschendes Geräusch. 
„Kann man die Tür nicht leise öffnen?” 
fragte Whicher., 

Sie nickte. Dann sagte sie tonlos: „Man 
muß sie nach rechts drücken... .” 

Whicher versuchte es, und die Tür be- 
wegte sich lautlos und leicht. 


„Wer im Haus”, fragte er, „kennt dieses 
Geheimnis?” 

„Jeder..." sagt sie, „der öfter hier ins 
Zimmer kommt.” 

„Und wer ist das?" 

„Mrs. Kent, Mr. Kent, Sarah: Cox, Miss 
Mary Ann, Miss Elisabeth und Miss Con- 
stance ..." 

„Und das ist das Belt, aus dem Savile 
entfernt worden ist?” 

Whicher trat auf das Kinderbett zu. Wie- 
der horchte er auf jedes Geräusch. Aber der 
Boden war mit einem dicken Teppich belegt. 
Er knarrte selbst unter Whichers Gewicht 
nicht. „Und das ist dein Bett?" sagte Whicher 
und wies auf eine einfache Liegestatt, die 
etwa fünf Meter von Saviles Bett entfernt 
stand. 

Elisabeth Gough nickte. 

„Du hast einen sehr guten Schlaf...” 
sagte er. - 


„Ja", sagte sie, und dann plötzlich im _ 


Tone ängstlicher Beteuerung: „Ich weil; ...., 
es gibt Leute, die glauben, ich wäre es ge- 
wesen. Aber ich war es nicht. Ich schlafe so 
fest. Ich kann nichts dafür, daf ich so fest 
schlafe. Wir schlafen zu Hause alle so qut. 
Sie müssen meinen Vater fragen...” 

„Und Savile?” 

„Savile”, sagte sie und hatte plötzlich Trä- 
nen in den Augen. 

„Savile hat immer die ganze Nacht ge- 
schlafen, bis morgens um sieben. Dann rief 
er nach mir...” 

„Ich habe gehört...", fragte Whicher, 
„dab er ein guter Junge war und daf alle 
ihn mochten. Man hat mir gesagt, dab Miss 
Constance ihn besonders gemocht und mit 
ihm gespielt und ihn herumgefragen hat. 
War er nicht zu schwer für sie...?" 

„Miss Constance ist stärker als sie aus- 
sieht”, sagte sie. „Aber wer sagt Ihnen, daf 
sie ihn besonders gemocht hat?” 

Whicher beobachtete sie aus schmalen 
Augen. „Ich wei es nicht mehr..." sagte 
er. „Ich habe es gehört...” 

„Sie hat in den Ferien angefangen, mit 
ihm zu spielen und sie war mir nur lästig da- 
mit. Früher, wenn sie ihn wirklich hätte aus- 
fahren sollen, hat sie sich nicht um ihn ge- 
kümmert..." 

Whicher nickte langsam. „Es ist gut..." 
sagte er schwerfällig, und begab sich zur 
Tür. „Das wäre alles.” 

Er bemerkte, dab sie etwas sagen oder 
fragen wollte. Aber dann schwieg sie und 
Whicher ging hinaus. Er stie auf Forley, der 
horchend neben der Tür stand. „Ich hatte 
Ihnen gesagt”, sagte Whicher, „dafz ich Sie 
rufen würde...” 

Forleys kleine Augen funkelten, „Ich soll 
mit Ihnen zusammenarbeiten..." grollte er 
heiser, „aber Sie haben mir nichts zu be- 
fehlen..." 

Whicher antwortete nicht.“ Statt dessen 
sagte er: „Ich bin fertig. Ich reite nach Trow- 
bridge zurück.” 

„Und was haben Sie gefunden?” 

„Wir werden sehen... "sagte Whicher. 
„Wollen Sie mich nach Trowbridge be- 
gleiten?” 


In Trowbridge war schon die Nacht herein- 
gebrochen, als Inspektor Whicher müde und 
hungrig vom Pferd kletterte. Er gab das 
Pferd Superintendent Forley zurück und ver- 
abschiedete sich mit einem kurzen Nicken. 

In seinem Zimmer legte er die mit Schmutz 


‚ überkrusteten Schuhe ab und zog den Stuhl 


an den Kamin. Nach dem Abendbrot zün- 
dete er eine Zigarre an und rauchte mit ge- 
schlossenen Augen. 

Es war fast Mitternacht, als ihn ein Klop- 
fen an der Tür aus seinen Gedanken 
schreckte. Williamson trat ein. „Sergeant 
Williamson"”, sagte er gewohnheitsgemöh, 
„meldet sich von Beckington zurück.” Whi- 
cher nickte und setzte sich wieder auf sei- 
nen Stuhl. 

„Ziehen Sie das Oberzeug aus”, sagte er 
„Setzen Sie sich ans Feuer. Hier ist noch ein 
Brandy. Haben Sie schon gegessen?” Wil- 
liamson bejahte, legte Umhang und Rock 
ab und setzte sich auf den zweiten Stuhl am 
Feuer. Whicher lief ihm Zeit, sich zu wür- 
men. Erst dann sagte er: „Was haben Sie 
erfahren?” 

Williamson zog sein Notizbuch aus der 
Westentasche hervor. „Zuerst Beckington ı 
sagte er. „Bei den Misses Scott und William- 
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wei Freundinnen von Constance erfahren, 
Helen Moody und Louisa Haverhill in War- 
minster. Ich bin also nach Warminster ge- 
fahren. Helen Moody ist so alt wie Con- 
stance und behauptet, Constance habe den 
ermordeten Savile gehafjt .. 


ich verlange Haftbefehl 


Whicher hob den Kopf. „Gehaht...”, 
sagte er langsam. „Sie sagte wirklich: ge- 
haft?” 

„Ja”, antwortete Williamson, „gehaht aus 
Eifersucht. Der Kleine hatte ihrer Meinung 
nach auch die letzte Liebe ihres Vaters auf 
sich gezogen. Helen Moody sagt, Constance 
sei der Meinung gewesen, die jetzige Mrs. 
Kent sei schuld daran, daf ihre Mutter ge- 
storben sei, daß Edward in der Fremde 
umkommen und dab William wie ein Bett- 
lerkind leben mußte. Luisa Havervill sagt 
ungefähr das gleiche. 


Als ich in Warminster fertig war, habe ich 
mir gedacht, es wäre vielleicht gut, wenn 
ih auch nach Bath führe, wo Constance 
vorher zur Schule gegangen ist...” 


Whicher hielt seinen Kopf in die rechte 
Hand gestützt. „Weiter...” sagte er, 
„weiter....". 

„Ich bin also nach Bath gefahren..." fuhr 
Williamson fort, „und habe denDirektor der 
Schule angetroffen. Er sagte mir, Constance 
sei das intelligenteste, kaltblütigste und 
trotzigste Kind gewesen, das er je gekannt 
habe. Er hat mir ein Beispiel dafür erzählt: 
Constance hat eines Tages sämtliche Gas- 
hähne im Schulhaus aufgedreht, um das 
Haus in die Luft zu jagen. Sie hatte sich 
über ihre Zurücksetzung durch einen Lehrer 
so sehr getroffen gefühlt, dab sie sich auf 
diese Weise rächen wollte. Das ist alles, 
was ich erfahren habe..." 


Whicher starrte durch die Fensterschei- 
Kopf noch fester in die Hand gestützt. Es 
entstand eine drückende Stille. Nach einer 
Weile stand Whicher auf und begann hin 
und her zu gehen. Er bemerkte nicht, dafz 
er barfuß war. Er hielt seinen Kopf grü- 
beilnd zwischen seinen massigen Schultern. 
Eine Minute um die andere verging. ' 


„Williamson...", sagte er schließlich, 
„ich werde morgen früh einen Haftbefehl 
verlangen.” 

Williamson hielt den Atem an. „Gegen 
wen?" 

Whicher starrte durch die Fensterschei- 
ben in die Nacht hinaus.. Dann sagte er 
langsam: „Gegen Constance Kent, sechzehn 
Jahre alt, schuldig des Mordes an ihrem 
Stiefbruder Savile Kent." 


Der Inspektor ahnte nicht, daf ihm von 
diesem Augenblick an der Fall Road Hill 
House zum Schicksal werden sollte. 


IMNAÄCHSTEN HEFT: 
Constance Kent unter Mord- 


anklage — Ein Prozeß mit 
sensationeller Wendung 


Immer aber können Sie bezaubern durch 
einen zarten, gepflegten Teint. Dafür 
wurde Lux geschaffen. Lux - die Seife für 
zarte Haut. Verwöhnen auch Sie sich 
mit Lux! Die sanfte Milde, der reiche 
Schaum und das elegante Parfüm werden 


Sie beglücken. Sie erhalten Ihrer Haut 
Zartheit und Frische und gewinnen be- 
zauberndes Aussehen durch die tägliche 
Schönheitspflege mitderweißen Lux. Weil 
Lux so mild, so rein ist, wurde sie die 
Lieblingsseife der Filmstars in aller Welt. 


„Meine Schönheitsseife ist die milde Lux”, sagt HıLpecarn Kner 
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Die Fieckenpaste K2r ist ein bereits in aller Welt 
millionenfach bewährtes Mittel, 


unübertroffen in der Vielzahl der Anwendungsmöglichkeiten, 


der einfachen, sauberen Anwendung 

sowie in der verblüffenden Wirkung. 

K2r entfernt mühelos Speiseflecken 

und Flecken von Kugelschreiber, Stempelfarbe, 
Fett, O1, Schmiere, Teer, 

Obst, Wein, Gras, Lippenstift, Parfüm u. a. 


Dabei spielt es keine Rolle, ob es sich um alte oder neue Flecken handelt. 


K2r Fleckenpaste in der blauen Tube DM 2.10. 


Kar erhalten Sie auch in Österreich und in der Schweiz. 
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Dem Rauschen der Wellen lauschen 


und träumen 
die Sonne genießen 


und bräunen 


| mit Ultra-Sonnenschutz | 


Zum Sonnenbade 


... und auch im Hotel und 
daheim, überall und jederzeit 
nur noch Musik nach eigenen 
Wünschen bis zu 4 Stunden 
pausenlos vonTEFI-Schallbändern 


mit dem neuen 


TEFIFON- | 
BATTERIEKOFFER 


Mit der eingebauten „ewigen” Batterie 
(immer wieder selbst aufzuladen) on 
jedem x-beliebigen Ort betriebsbereit. 
Außerdem Anschluß an 6/12 Volt (Auto- 
batterie) und 220/110 Volt (Netz) möglich. 


Technische Daten: 

TEFIFON - Schallbandgerät mit 
Programmwähler und Fernbe- 
dienung, Volltransistor - Mittel- 
8Kreise, 7 Tran- 
sistoren u. 2 Germaniumdioden, 
Anschluß für 2. Lautsprecher, 
eingebaute Ferritantenne. Selbst- 
aufladen der eingebauten 

igen” ie durch 


An- 
Schluß an Lichtleitung 220/110 
Volt Wechselstrom. 

Vorführung und Lieferung_nur 
durch die bekannten TEFI- 
Kundendienststellen oder direkt 
ab Werk. Fordern Sie noch 
heute Bildprospekte und Filial- 
verzeichnis durch einfaches Post- 
kärtchen gratis direkt vom 


"TEFI- WERK KÖLN 1 
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icht eine Sekunde zauderte sie: 
ein Griff — schon war sie mit der 
Tüte an der Schiebetür, drückte 
sie behutsam zur Seite und stand 
nun in Rosa Schiefers Schlafgemach. 
Genauso hatte sich Christina den Raum 
vorgestellt: gepflegt, parfümduftend. 
Zwei Ehebetten getreulich nebeneinan- 
der unter einer Spitzendecke, deren Fal- 
ten kaltherzig die einseitige Benutzung 
verrieten. War es rührende Anhänglich- 
keit an den verstorbenen Ehemann, oder 
gehörte es mit zur Inszenierung? Wer 
konnte Rosa ergründen? Lachsfarben 
schimmerte die Ampel, Traum aller Jung- 
vermählten. Unter ihr stand, wie von un- 
gefähr, ein stabiles Tischchen mit Toilette- 
sachen aus grünschimmerndem Kristall, 
darunter auch das nachtblausilberne Fla- 
kon Soir de Paris, das Christina inzwi- 
schen der Hausfrau verehrt hatte. 


Ihre Füße suchten Halt zwischen den 
Fläschchen und Tiegeln, während ihr 
Kopf fast an die niedrige Decke stieß. 
Mühsam dirigierte sie die Tüte. Himmel, 
der Kaffee rauschte wie ein Wasserfall 
— aber so rauscht es nun mal, wenn drei 
Pfund Kaffee in eine Alabasterschale flie- 
ßen. Die Papiertüte knisterte, nein, don- 


nerte, als Christina sie glatt gestrichen 


istnito 


November 1947. Auch in dem kleinen verträumten Schellenbach am Rhein 
regiert der schwarze Markt. Rosa Schiefer hält alle Fäden fest in der Hand, 
wird mit Geschäftsparinern, Polizisten, Zollbeamten spielend fertig. Nur ihr 
neuer Hausgast, Vlasta Mogoffsky, die „Schiebersche aus Berlin”, macht 
ihr viel Kopfzerbrechen. Rosa ahnt nicht, daf sie nicht die Mogoffsky, son- 
dern Christina von Raden beherbergt, die durch ein gräßliches Erlebnis 
an den fremden Namen gekettet ist. Immer schärfere Ansprüche stellt die ü 
Rolle der Mogoffsky an Christina. Bei einer nächtlichen Haussuchung bleib! 

sie mit einer gefahrdrohenden Kaffeetüte allein im Wohnzimmer zurüc. 


unter dem Mittelteil der Bettumrundung 
barg. Papiertüten haben das leider so an 
sich. 

Nachdem sie noch die großartige Idee 
verwirklicht hatte, den herabwa!ienden 
Kaffeeduft mit üppig verspritztem Soit 
de Paris zu überwältigen, sank Christina 
wieder auf die Couch im Nebenzımmer. 
Selten zuvor war sie so mit sich zufrie- 
den gewesen. 


Im Erdgeschoß fiel Rosa ebenfal\s eine 
Zentnerlast vom Herzen. Es hatte Sturm 
geklingelt, aber nicht der Bieiefelder 
stand vor der Haustür, sondern Lilly wal 
es, aufgewühlt von der einmaligen Kunst 
Marikas, der Vielseitigen. Das unge 
wohnte Licht im Ladenlokal hatte sıe ve 
anlaßt, Barney vorsichtshalber auf der 
Straße zu deponieren. Ja, Lilly, die wußte 
zu schalten. Die war richtig. Wie er 
Bauchtanztraining wogte sie an den ver 
blüfften Männern vorbei die Treppe hit 
auf. 


Das kleine, mittels Glaswand er 
getrennte Büro verriet durch Unordnung 
und kalte, abgestandene Luft seine 4 
tene Benutzung. So eifrig Rosa a = 
einem dichtbeschriebenen Hauptbu 
blätterte, die Adresse ihrer wichtigen 
Lieferanten fand sie nicht. Merkwür 19. 
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Der Roman von allem, 
was menschlich ist 


orbei 


Zum Glüc fielen ihr nach einigen Minu- 
ten die Namen ganz von selber ein: 
„Leutnant Braun und Leutnant Smiss!" 

Ohne die Miene zu verziehen, meinte 
der Sergeant, diese Namen doch schon 
mal gehört zu haben. Ob sie etwa mit 
Vornamen Jacky und Charly hießen? 

Rosa kicherte. „Se intim sind wa nich 
jeworden.” 

Eine merkwürdigere Haussuchung hatte 
es nie gegeben. Rosa Schiefer konnte da 
mitreden. Aber sie fühlte genau: die hat- 
ten noch was in petto, die suchten was 
Bestimmtes. Und richtig — nun begannen 
sie Ernst zu machen. Vor dem Dschungel 
des Lagerraums prallten sie zurück. Einige 
Kisten enttäuschten sie, weil sie leer 
waren. Sie streiften durch den Keller, fan- 
den aber nur Regale mit Obst und Ein- 
gemachtem, sowie einige Fäßchen Apfel- 
wein, wie Rosa erläuterte. Sie klopften 
die Wände nach Verstecken ab. Ver- 
gebens. Als nächstes nahmen sie die 
Küche vor. Der Inspektor tippte sogar 
vum das knisternde Säckchen über dem 

erd, 

„Pfefferminztee!“ ließ Rosa wissen. 
„Wenn Sie 'n Täßchen wollen? So er- 
frischend für die Nerven!“ 

Im Wohnzimmer — Rosa sah mit einem 
Blick, daß die olle Richwinn nicht zu viel 
von den Fähigkeiten ihrer Tochter erzählt 
hatte — im Wohnzimmer prüften die 
Männer das Gewicht der Couch, wobei 
alle Kissen umfielen. Die Kaffeetüte wäre 
ihnen gewiß nicht entgangen. Im Schlaf- 
zimmer schlug ihnen eine schwere Duft- 
wolke entgegen. Rosas Herz klopfte stür- 
Misch: zu wenig hatte die Richwinn er- 
zählt, viel zu wenig! Der Soir de Paris 
Shien mit seiner zarten Kaffee-Erinne- 
ung zwar mehr zum „Apres-midi de Pa- 
Ns“ geworden, und die Herren schnupper- 
ten zunächst befremdet — doch dann siegte 
das starke Parfüm. — 


BST 5/58 


... der Bannkreis Ihrer Persönlichkeit. 


Gerade auf der Reise ist er wichtig; denn ein positiver Bannkreis strahlt 
Frische aus, so daß man Ihnen auch viele Reisestunden niemals anmerkt. 


Bac- Stil 


nur ein Strich — körperfrisch 


mit dem bactericiden Wirkstoff Bac 43. 


Der Bac-Stift verhütet Körpergeruc ideal. Seine Wirksamkeit hält lange 
an. Sein Duft ist sehr erfrischend. Verlangen Sie Bac. Man wird Ihnen dann 
den Bac-Stift in verschiedenen Größen und auch die flüssigen Bac-Präparate 
zeigen. Die flüssigen Bac-Präparate haben einen besonderen Zusatz zur 
Schweißminderung. 


Es ist ganz einfach. 
Verwenden Sie den 


Auch während Ihrer Auslandsreise brauchen Sie auf den Bac-Stift nicht 
zu verzichten. Sie bekommen ihn in der Schweiz, in Österreich, Spanien, 
Italien, Frankreich, Portugal, Benelux und Skandinavien. 


OLIVIN-WIESBADEN 


rot DM 3,75, grün DM 3,% 


Die klassische 


Taschenpackung 
rot DM 2,25 


grün (herber im Duft) 
DM 2,40 


bevorzugt 


NE im Bac- 


Sortiment 


Einzigartig in der 
Anwendung. Eine Kugel 
rollt Bac auf die Haut. 

Schweißmindernd und 
geruchtilgend. DM 3.75 
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se Großpackung Bac flüssig Bac-Aerosol- 
besonders > 
bequem in der besonders wirtschaftlich für alle, die stärker als wie Bac flüssig, aber mit Se 
Anwendung, modern und für den täglichen Gebrauch normal schwitzen. der automatischen Sprüh- Ber i 
handlich. zu Hause Plastikflasche Vorrichtung. Knopfdruck ur 
DM 2,85 DM 2,85 genügt. DM 5,70 
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- das ist der Titel des Werkes, in wel- 
chem der große spanisch-maurische 
Arzt Al-Gafigi im 12. Jahrhundert 
schon die Heilkräfte der Natur preist. 


Die Melisse empfiehlt er - so wie vor ihm schon die 
großen Ärzte des Altertums -. zur innerlichen und 
äußerlichen Anwendung bei mancherlei Alltagsbe- 
schwerden. Damals aber stand das Wissen um die 
Heilkräfte der Natur noch in den Anfängen: erst 
durch jahrhundertelange Erprobung und Wei- 
terentwicklung in sorgsamer klösterlicher 
Krankenpflege entstand aus Melisse und an- 
deren Heilkräutern jenes sovielseitig helfen- 
de Mittel, das uns die Klosterfrau Maria 
Clementine Martin gab: der echte Kloster- 
frau Melissengeist. 

Heute wissen Millionen Menschen seine unversieg- 
baren Naturheilkräfte zu schätzen: bei nervösen 
Beschwerden von Herz und Magen, bei schlechtem 
Schlaf, bei Verdauungsbeschwerden - und bei so 
mancherlei anderen Unpäßlichkeiten des Alltags! 
Halten darum auch Sie ihn stets griffbereit - 
nehmen auch Sie ihn jetzt eine Zeitlang drei- 


mal täglich für Ihr Allgemeinbefinden - den 
echten 


UM HEILKRAFTE/ 
R 


10 Wochen- 
3Monats- 


oder 


So leicht macht Ihnen Deutschlands grohtes 
und altestes Schuhwarenversandhaus den 
Kauf von uberdurchschnittlich guten 
Qualitatn. Mahjige Preise, rasche 
portofrcie Lieferung, keine Vor- 
auszahlung, Qualitatsgaran- 


tie mit Umtausch- und 
Ruckgaberecht. Be- 
‚heferung von Be- 
stellergruppen. 
Wertvoller Bild- 
katalog mit groher 
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Ges isivie vorbei 


Im zweiten Stock respektierten sie vor- 
schriftmäßig Christinas, Lillys und auch 
Claudys Zimmer. Rosa präsentierte einen 
certificate, nach dem Klaus Dieter Schiefer 
als Schwerkriegsbeschädigter von jeder 
Kontrolle auszunehmen sei. Unbefriedigt 
rollte die Karawane zurück in die Küche. 


Etwas spät entschloß sich der Inspektor 
wohl oder übel zu einem Überraschungs- 
coup: „Wo haben Sie die Kisten mit den 
Gewehrverschlußbolzen für Haifa!” Sein 
Blick versuchte sich in sie hineinzuboh- 
ren, mußte aber feststellen, daß mollige 
Frauen auch aus Granit bestehen können. 


Gewehrverschlußbolzen! dachte Rosa. 
Marcel, dieser verfluchte Gauner! Hatte 
ihr nicht gleich so was geschwant? — 
„Gott“, sagte sie laut, „wat können Sie 
einen erschrecken, Sie Doktor Mabuse- 
rich, Sie! Warum haben Sie det nich jleich 
gesagt? Vielleicht hätten Sie die noch er- 
wischen können!” Wortreich begann sie, 
eine Geschichte zu erzählen, deren Happy- 
End sie sich dabei noch zurechtlegen 
mußte: ein bis zwei Stunden vor den 
Herren seien die Brüder dagewesen mit 
dem Zeugs. Sie habe händeringend ge- 
dankt. Das sei nicht ihre Branche. 

„Der Sergeant will wissen, wer die Ki- 
sten angeboten hat.“ 

„Die haben sich mir nich vorjestellt. 
Bei uns sind die Gangster nich so höf- 
lich, wie vielleicht in Chikago. Sie sagten, 
sie kämen direkt von Krupp in Essen." 

Der Sergeant lachte nicht mehr. Wort 
um Wort ließ Rosa sich das Geheimnis 
entreißen: ein französischer Schiffer habe 
sich erboten, die Kisten nach Strasbourg 
zu bringen. Und die Schiffe lägen noch 
bis nächsten Morgen im Rhein vor Anker. 


Der Sergeant verbarg nicht, daß er ihr 
lebhaft mißtraute. Aber seine Informa- 
tionen besagten immerhin, daß die Kisten 
in Schellenbach auf ein zu Berg fahrendes 
Schiff umgeladen werden sollten. Die An- 
gaben der Frau Schiefer mochten also tat- 
sächlich stimmen. Höchste Zeit, an den 
Rhein hinunterzukommen. Grußlos ging 
er hinaus. 

Einen kleinen Aufenthalt gab es noch, 
weil der Herr Inspektor die nebenbei be- 
schlagnahmten Waren nicht allein zurück- 
lassen wollte. Sein Assistent holte zwei 
geräumige Papiersäcke hervor und be- 
gann einzupacken. Rosa sah mit ver- 
schränkten Armen zu. „Montag bin ick 
bei Ihnen, Herr Rauers!" 

„Warten Sie gefälligst die Vorladung 
ab! Wie kommen Sie übrigens auf 
Rauers?" fragte Inspektor Rauers unan- 
genehm berührt. 

„Sie werden ja keen jefälschten Aus- 
weis spazierenführen.' Rosa stand zwar 
wegen des Bielefelders, der jede Minute 
eintreffen konnte, wie auf glühenden Koh- 
len, wollte sich aber hier mit einem Un- 
entschieden nicht begnügen., Ick bin so- 
wieso Montag: bei meinem alten Freund, 
dem Kommissar Linderhoff, in Wiesbaden. 
Der klärt det allet.“ 

„Lassen Sie den Kram hier”, knurrte 
der Inspektor seinem Assistenten zu. Sein 
Befehl, so sagte er sich plötzlich, galt 
lediglich der Suche nach den Haifa-Kisten. 
„Könnte sich tatsächlih um Carepaket- 
ware handeln." 

Draußen hupte es ungeduldig. „Nun jehn 
Se schnell! Exzellenz wartet!” Sie ging 
mit bis zur Haustür, knipste das Außen- 
licht an und sah mit innigem Vergnügen, 
wie die Herren dicht an dem weitzu- 
rückgeschlagenen Torflügeln vorbeistreif- 
ten, hinter denen Marcels Kisten standen: 
So ahnungslos ist das menschliche Herz! 


* 


Manfred Isenberg und Ratze trafen 
gegen elf Uhr abends mit dem Personen- 
zug aus Hannover in Harsberge ein. 
Kaum eine halbe Stunde später holte Helle 
sie am Ausgang des Städtchens ab. Man- 
fred staunte stumm: eine Mercedes-Li- 
mousine! Neben Helle saß mit gequälter 
Munterkeit Mustang, der „betrogene 
Sohn." 

„Los, einsteigen!" befahl Helle knapp. 
Manfred gehorchte und ermahnte sich 
dabei abermals, auf der Hut zu sein. 

Es war sein erstes großes Ding. Man- 
fred entschuldigte sich nicht vor sich selbst. 
Er war sehr nüchtern, machte sich nichts 
vor: hier ging es nicht um Gewissen, 
nicht um die nächsten vier Wochen — 
ach, Mensch, um die Zukunft ging es. Er 


brauchte doch Geld. Er wollte doch ein 
anständiges Leben führen. Es schien pa- 
radox und war doch bitter wahr: um 
ehrlich zu werden, mußte man sich das 
Betriebskapital zusammenstehlen. Er 
wußte es und blieb doch nicht zurück, 
nein, er machte mit. Haltloser Bursce! 
Manfred zitterte. 

Helle ließ ihm nicht viel Zeit, innere 
Konflikte auszutragen. Frech fuhr er mit 
abgedrosseltem Motor um den Dister- 
kamphof herum und an der Rückseite 
der Stallungen vorbei bis in die Felder 
und stellte den gewendeten Wagen mit 
laufendem Motor dich neben einem Wei- 
her ab, über den ein Brückchen zum 
Gänsestall führte. Es war noch nichts pas- 
siert, da erhoben die Gänse schon ein 
furchtbares Geschrei, Aus dem Hof, jen- 
seits der Stallungen, antworteten die 
Hunde. Helle gab nichts drum. Er jagte 
Mustang über das Brückchen. „Sobald die 
Gänse Mustang erkennen, werden sie 
still! Genauso die Hunde!“ Und so ge 
schah es. 

Familie Disterkamp war nicht zu Hause, 
Eine Silberhochzeit hatte sie zu Verwand- 
ten ins Nachbardorf entführt. Der größte 
Teil des Personals hatte die Gelegen- 
heit benutzt, um kleine Privatgeschäfte 
zu erledigen. Die übrigen schliefen. 

Das heißt, nur eine Person schlief rich- 
tig in ihrem Zimmer, wie es sich gehörte: 
Tante Toni in ihrem Giebelkämmercen 
an der Kopfseite des Hauses, ein uraltes 
Weiblein, das bei Disterkamps das Gna- 
denbrot genoß und diese Wohltat mit ewig 
wacher Sorgfalt tausendfach vergalt. 
Tante Toni hörte alles: das leise unter 
ihrem Fenster vorbeigleitende Auto, die 
Gänse, die Hunde. Hörte es denn keiner 
von den Leuten? dachte sie. 

Das Telefon stand unten in Herrn Di- 
sterkamps Büro. Die Tante telefonierte 
höchst ungern, aber wenn es sein mußte? 
Zufällig hatte sie von der Weihnadhts- 
gans gehört, die dem Wachtmeister 
Schwebke zugedacht war. Dafür konnte 
so ein Mann auch einmal in der Nadt 
herkommen und nach dem Rechten sehen. 
Tante Toni stieg vorsichtig die Treppe 
hinunter. 


“ Vor der Harsberger Stadtkirche schlug 
es ein Uhr. Sie waren fast fertig. Ratze, 
von Blut triefend, in einen gefährlichen 
Blutrausch geraten, wollte den Enten 
auch noch an den Kragen. Helle unter- 
sagte es. Das hier hatte lange genug ge- 
dauert. Viel zu lange. Außerdem war die 
Karre voll. Sie mußten weg. 

Da niemand sie gestört hatte, waren 
sie frech geworden. Längst brannte das 
elektrische Licht. Sie sprachen laut, lad 
ten. Über den Neuen lachten sie, der eifrig 
die geschlachteten Tiere übers Brückcen 
trug und im Wagen verstaute. Der Motor 
brummte leise. Sie trafen ihn, Gänse 
unterm Arm, vor dem Auto. 

Beeile dir!“ knurrte Helle. „Dreie liegen 
noch da. Und dreh das Licht aus!” 

Manfred lief hinüber. Nach dem Blutbad 
sah derStall fürchterlich aus. Die Luft wär 
süßlich, erstickend. Er mußte sich zusam- 
mennehmen, um nicht schlappzumacen. 
Er fand nur noch eine Gans, suchte die 
anderen zwei... Vom Feldweg drüben 
kam das Geräusch des aufheulenden Mo- 
tors herüber. Manfred stutzte. Er sah den 
Schalter, knipste aus, flitschte durch den 
Brei zur Tür. Drüben setzte sich das Auto 
in Bewegung, ruckte ein paarmal, fuhr 
schneller... 

„Oh, ich Riesenroß, ich Idiot!“ Manfred 
sprang hinaus, lief zum Weiher. Deutlich 
sah er das Auto davonfahren, hörte das 
Knirschen der Räder. Leiser wurden si®, 
leiser, verklangen. Lautlose Stille hüllte 
den größten Idioten aller Zeiten ein. Nun 
hatten sie ihn doch verkauft. Verdammie 
Schweine! Aber eine Stimme in ihm sagte: 
das geschieht dir recht! 5 

Drüben im Hof begannen wieder die 


. Hunde ihr Geheul. Bissiger klang es, be 


drohlicher. Manfred brachte zunächst nUf 
Beschämung und Ratlosigkeit auf. ZU 
Wut war es zu kalt. Außerdem galt 
jetzt, ruhig und schnell zu überlegen. 
Wohin, um alles in der Welt, solite € 
gehen? Gefährlich oder nicht: er mußte „m 
Bahnhof. Vielleicht stand ein Waggon d@ 
herum, oder ein Güterzug fuhr durch? 2 
er am Gutshaus vorbeitappte, beugte SIC 
oben aus dem Giebelfenster ein Kopf. .>i® 
gemeiner Mensch!” schrie eine dünne, 
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zittrige Altfrauenstimme herunter, „Sie 
ehelhafter Dieb, Sie! Ihre Strafe kriegen 
Sie schon...” 

Glühende Schamröte schlug Manfred 
ins Gesicht. Trotz der Kälte. Jetzt erst, im 
Weiterlaufen, merkte er, daß er die letzte 
Gans fest unterm Arm trug.’ 


Wachtmeister Schwebke hatte, weiß 
Gott nicht gern das warme Bett mit der 
kalten Nacht vertauscht. Das Genusel der 
alten Tante am Telefon überzeugte ihn 
wenig. Er wollte schon sagen, schön, und 
er käme morgen mal vorbei, aber da 
schaltete sich Frau Schwebke ein. 

„Erstens mal die Weihnachtsgans! Und, 
was glaubst du, wie ih Kuchen backen 
soll ohne weißes Mehl, ohne Eier? Und 
wenn du wirklich umsonst gehst, sind sie 
dir gegenüber erst recht verpflichtet!” 

Herr Schwebke fuhr mit dem Rad. Er 
hätte sich selbst aufschreiben müssen, 
denn er fuhr ohne Licht. Wo gab es Dyna- 
mos, wo? — Doch hier war es günstig: Er 
sah von weitem den Kerl kommen, die 
Gans unterm Arm, bevor der Kerl ihn 


„Mach keine Sachen!” schnauzte er 
ihm entgegen, „sonst knall ich dich nie- 
der!" 

„Möchste wohl”, sagte Manfred, vor 
Aufregung und Kälte mit den Zähnen 
klappernd. Er hätte ja laufen können, 
aber wohin in der eisigen Nacht? Der 
Mut verließ ihn. „Ich komme schon mit.‘ 

Die Wachtmeisterei befand sich in 
einem modernen Vierfamilienhaus mit 
Kleingarten. Sie besaß im Keller ein Ka- 
schott mit Wasserhahn und Zentralhei- 
zungskörper. Koks besaß sie leider nicht. 

Wachtmeister Schwebke, unerwartet 
schnell dem warmen Nest wieder näher- 
gerückt, war nicht allzu erbost. Der Häft- 
ling hatte ihm die erste oberflächliche Ver- 
nehmung leicht gemacht, indem er be- 
hauptet, das kopflose Vieh auf dem Land 
von einem ihm unbekannten Bauern ge- 
kauft zu haben. Das erlaubte immerhin 
die auch vorgesetzten Ortes einleuchtende 
Folgerung, der Kerl sei. ganz allein in 
Disterkamps Geflügelstall eingebrochen, 
habe sich eine Gans geschnappt, um dann 
selbst geschnappt zu werden. Auf alle 


Fälle hatte die Untersuchung am Tatort 
Zeit bis morgen vormittag. 

Dieser Ansicht pflichtete auch die Frau 
Wachtmeister bei. Schwebke hatte aus dem 
Krieg ein ausgewalztes Gewissen und 
empfindlihe Bronchien mit nach Hause 
gebracht. Beides wollte Frau Schwebke 
schärferer Belastung nicht aussetzen. 

„Was ist denn das für ein Kerl?" fragte 
sie, als Schwebke sich ins Schlafzimmer 
zurückhustete. 

Er beschrieb ihn ihr. 

Marine? Ohne Mütze? Ohne Mantel? 
— Das erinnerte Frau Schwebke sofort an 
ihren achtzehnjährigen Bruder, der bei 
Narwik verschollen war. Daraufhin 
mußte Schwebke, ob es ihm paßte oder 
nicht, noch mal aus dem warmen Bett 
und eine Decke hinunter in Kaschott 
bringen. 

Trotz der leidlih warmen Decke wurde 
es wieder eine schlaflose Nacht, Manfred 
lag auf der schmalen Holzpritsche, die 
Hände unter dem Nacken verschränkt, und 
starrte auf das vergitterte Kellerfenster, 
dessen Rechteck allmählich heller wurde. 


Seine Gedanken eilten zurück in den 
Ruinenkeller an der Zonengrenze, um- 
kreisten die Gegenwart, tasteten voraus 
in die Zukunft und stießen überall gegen 
Gitterstäbe. 

Gegen acht Uhr morgens holte Herr 
Schwebke den Arrestanten nach oben. 
Ungefesselt durfte er — dank dem wohl- 
tuenden Einfluß der Weachtmeistersfrau 
— neben dem warmen Wachstubenofen 
sitzen. 

„Ich seh mir jetzt den Tatort an!” ver- 
kündete Schwebke, indem er das Koppel 
um den Mantel schnallte. Unter der Tür 
schärfte er seinem Gehilfen, dem Polizei- 
anwärter Ahrends, noch einmal ein, gut 
auf den Häftling aufzupassen. 

Endlos dehnten sich die Vormittags- 
stunden. Der Polizeianwärter reagierte 
karg und mürrisch auf Manfreds Ver- 
suche, ein Gespräch anzufangen. Schließ- 
lich gab der Häftling es auf und griff zum 
„Mindener Tageblatt“, das in Reichweite 
auf der hölzernen Barriere lag. Gedanken- 
los begann er zu blättern. Überall schwar- 
zer Markt. Im Leitartikel. Im lokalen Teil. 
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ERIPS 


mit ‚Vitamin-Haarkräftiger 


gut es für Sie ist. 

Sie erhalten die große Tube für DM 2,40 bei 
Ihrem Friseur und in der Drogerie. 


Crips bietet 


Ihnen die Vorzüge 


erfrischenden 


Haarwassers und 
Frisiercreme 


neue mit Vitamin-Haarkräftiger 
'nährt Ihr Haar und bekämpft die Schuppen 
9 Tag für Tag. Jetzt ist es eine Freude das Haar 
‚zu pflegen und in Form zu legen: = 


Wirklich, Crips fettet nicht und doch sitzt Ihr 

. Haar ganz wunderbar -— 

wirklich, Crips klebt nicht, denn es ist frisch 
und rein wie bestes Haarwasser. 
Sie sehen nicht nur gut aus, Sie fühlen sich 5 
auch so. 


GARANTIE! 
jede Tube CRIPS enthält: 
161. E. Provitamin A - 75 j. Vita- 
min Bı . 18 j. Vitamin B» und ; 
sämtliche Teilfaktoren 
Adermin - 0,03 mg Panthothen- A 
Säure u. Vitamin E. E 
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In den Inseraten. -„Läuferschwein preis- 
wert”, „Hochtragende Kuh, umständehal- 
ber günstig abzugeben. Wo, sagt die Re- 
daktion. Alles schwarzer Markt. Man 
zahlte den amtlichen Höchstpreis gegen 
Quittung und — unter dem Tisch das 
Zehnfache, Hundertfache. Ohne dem keine 
Hochtragende, nicht ein Schweine- 
schwänzchen. Und, sagte sich Manfred 
mit erwachendem Trotz, mich soll eine 
dumme Gans 'reinreißen, nur weil sie die 
letzte von vierunddreißig ist? Er blätterte 
um und las weiter: 


Da war in Wichlern, nicht weit von 
Harsberge, eine neue Markthalle einge- 
weiht worden. Im Trümmerzeitalter ein 
Ereignis. Schwarzmarkthalle, müßte es 
richtiger heißen. Zur Eröffnung hatten sich 
eingefunden: Ministerialrat Dr. Klein- 
mann, Präsident der Handelskammer Dr. 
Bahrenfeld, Oberbürgermeister Dr. Sartor, 
Landrat... lauter hohe Tiere. (Und hin- 
terher traten sie ganz beiläufig an einen 
Butter- und Käsestand („...meine Frau 
bringt die Marken morgen...) 


Langsam wurde aus dem Trotz Entrü- 
stung. Manfred dachte zurück an den 
Bunker in Hannover. Hatte nicht dieses 
Bürschchen, dieser Mustang, behauptet, 
sämtliche Gänse wären als Weihnachts- 
gabe zum Schmieren der Behörden be- 
stimmt gewesen? Damit der Hofbesitzer in 
Ruhe die nächsten Schwarzschlachtungen 
machen konnte? Und wenn nichts 
stimmte, was die Burschen gesungen hat- 
ten, das stimmte. Plötzlich wandelte Man- 
fred eine unbändige Lachlust an. Er be- 
zwang sich und verbarg ‚sein Gesicht 
hinter der Zeitung. 


Als Herr Schwebke gegen Mittag von 
seiner Tatortbesichtigung zurückkam, war 
seine Miene finster. Grollend begann er 
sofort ein neues Verhör, wobei eine Stein- 
hägerfahne dem Häftling entgegenwehte: 
„Ihr wart mindestens drei Mann! Einer 
muß sich ausgekannt haben. Herr Dister- 
‚kamp hat schon einen Verdacht. Du bist 
zurückgeblieben, weil das Auto zu voll 
war. Stimmt's?" 


Manfred hatte seine Unbefangenheit 
wiedergefunden. „Schön wär's 

„Leugnen hat keinen Zweck. Du warst 
mit im Stall. Ih hab deine Fußspuren 
wiedererkannt.“ 

Vorwurfsvoll blickte Manfred auf seine 
ausgelatschten Militärschuhe hinunter. 
Verraten hatten sie ihn bisher noch nie. 
„Seibst wenn das stimmte, wäre noch 
nichts bewiesen, Herr Wachtmeister.“ 

„Dummes Gerede!“ schnauzte Herr 
Schwebke beschwingt. Was Köstliches, so 
ein Steinhäger! Er sah seine erfolgreiche 
Untersuchungsführung bereits belobigt. 
Oder belohnt. Zumindest von Herrn 
Disterkamp. „Es beweist allemal, daß du 
gestohlen hast!” 

„Was denn gestohlen?“ fragte der Häft- 
ling aufreizend harmlos. 

„Das ist nun zu dumm! Gänse natürlich! 
Sonst war ja nichts da!” 

Eine passendere Antwort hätte Man- 
fred sich nicht wünschen können. „Das 
denken Sie! In so 'nem Stall gibt's heut- 
zutage noch ganz andere interessante 
Dinge. Wo sich das Mitnehmen lohnt!“ 


Das war gerade so gut wie ein Ge- 
ständnis. Aber Schwebke ließ sich nichts 
merken. „Und was war das Interessante, 
was du da gefunden haben willst?” for- 
mulierte er den Fallstrick. 

„Eine Liste“, sagte Manfred schlicht. 
An der jäh in Schwebkes Gesicht aufflak- 
kernden Unruhe erkannte er sofort die 
Richtigkeit seiner Taktik. „Eine Liste der 
hohen Herren, die die Gänse zu Weih- 
nachten bekommen sollten, geschenkt, 
versteht sich, ohne Marken. Nur so zum 
Schmieren. Eine lange, sehr interessante 
Liste.‘ 

Herr Schwebke versuchte, laut und 
herzlich zu lachen, leider geriet er ins 
Husten. Wohl deshalb wurde ihm so heiß 
zwischen Hals und Kragen. Konnte der 
alte Disterkamp so ungeschickt gewesen 
sein, eine solche Liste in den Stall zu hän- 
gen? Ad, verflixt, Herrn Disterkamps 
langweilige Genauigkeit im Betrieb war 
bekannt. So was Blödes war dem zu- 
zutrauen. 

„Dummes Gerede!‘ wiederholte Schweb- 
ke, nicht mehr ganz so überzeugend. „Sie 
bluffen, Bursche!” Ohne es zu merken, 


hatte er zum ersten Male „Sie gesagt. 


„Grinsen Sie nicht!” warf er dem Polizei- 


anwärter zu. Und dann wieder zu dem 
Häftling: „Wenn Sie so eine Liste ge- 
nommen hätten 

„Gefunden“, berichtigte Manfred höflich. 

‚„— dann müßten Sie sie ja auch noch 
haben!‘ ergänzte Schwebke. 

Manfred hatte sich alles genau über- 
legt. „Es ist ein weiter Weg vom Hof bis 
zu demFleck, wo wir uns getroffen haben. 
Da gibt es sogar Briefkästen unterwegs. 
Außerdem”, fügte er bescheiden hinzu, 
„kann man eine Liste auch auswendig ler- 
nen. Wollen Sie eine Probe? Bitte: zum 
Dank für bewiesenes Entgegenkommen 
erhalten als Weihnachtspräsent je eine 
Gans — Herr Landrat Niebotten, Herr 
Ministerialrat Dr. Kleinmann, Herr Han- 
delskammerpräsident Dr. Bahrenfeld, 
Herr Polizeioberkommissar Hangels, Herr 
Polizeiwachtmeister Schweb—" 

„Halten Sie das Maul!" brüllte Herr 
Polizeiwachtmeister Schwebke. „Ihre Äu- 
Berung stellt für die genannten Persön- 
lichkeiten eine schwerwiegende Beam- 
tenbeleidigung dar. Das dürfte Ihnen 
teuer zu stehen kommen!“ 

„Denen bestimmt‘, nickte Manfred. 

„Ich werde zunächst...“ HerrSchwebke 
verschwand ini Nebenzimmer und schloß 
sehr fest die Tür. Gedämpft hörte män 
ihn telefonieren. 


Das Gespräch zog sich. in die Länge, 


wurde heftiger, flaute wieder ab. Nach 
etwa fünfzehn Minuten knallte der Hörer 
auf die Gabel. 

„Ahrends!" brüllte Herr Schwebke. Der 
Polizeianwärter spritzte gehorsam zur 
Tür. Auf der Schwelle zum Nebenzimmer 
bedeutete er seinem Vorgesetzten mi- 
misch, er könne ja wohl den Arrestanten 
nicht allein in der Wachstube zurück- 
lassen. Die Wachstube hatte nämlich 
noch einen zweiten Ausgang, direkt zum 
Marktplatz. Befehl ist Befehl! bedeutete 
darauf der Wachtmeister mimisch seinem 
Untergebenen. 

Abermals verging eine Viertelstunde. 
Herr Schwebke redete mit seinem Assi- 
stenten über dies und jenes. Endlich stand 
er auf, öffnete die Tür und zuckte schmerz- 
lich zusammen: am Ofen saß der Arre- 
stant. Für so dumm hätte er ihn nicht 
gehalten. „Was? Sie sind — Sie sind — 
sind gewiß hungrig. Sind Sie denn nicht 
hungrig?‘ Idiotische Frage. 

„O doch!" antwortete der junge Mann. 

Frau Schwebke hatte nicht nurein gutes 
Herz, sie war auc eine erstklassige Kö- 
chin. Manfred bekam eine reichhaltige 
Probedavon. Nachdem ersich rundherum 
satt gegessen hatte, lehnte er sich zurück 
und lächelte zufrieden. 

„Also, sagte der Wachtmeister mür- 
risch zu seinem Arrestanten. „Sie haben 
unverschämtes Glück gehabt, mein Lie- 
ber. Herr Disterkamp ist unheimlich an- 
ständig — also, sehr menschlich — also, 
viel zu gutmütig. Er will die Sache, auch 
weil Weihnachten vor der Tür steht, also 
wegen Geringfügigkeit....” 

Der Arrestant schien schwer von Be- 
griff. Er rührte sich nicht vom Fleck. 

„Herr Disterkamp sagt sogar, er ist 
— eh, vonIhrer Unschuld überzeugt, sagt 
er, und besteht somit für uns kein An- 
laß, Sie noch länger festzuhalten. Also..." 

Daß die Liste ein solcher Volltreffer 
werden würde, hätte Manfred sich nicht 
träumen lassen. Jetzt nutzte er dieSitua- 
tion mit nachtwandlerischer Sicherheit. 
„Ich will ja nicht darauf pochen, daß ich 
als Opfer eines Justizirrtums Schaden- 
ersatz fordern kann“, begann er aufs 
Geratewohl. 

Herr Schwebke schnappte nach Luft. 

„Aber“, fuhr Manfred unbeirrt fort, 
„Herr Disterkamp ist ein reicher Mann, 
und — und für einen armen Teufel wie 
mich ist die Ehre genauso viel wert wie 
für ihn. Ich müßte von Herrn Disterkamp 
eine Haftentschädigung verlangen — von 
wenigstens fünfhundert Mark.‘ Das war 
heraus. Manfred mußte sich auf die Lip- 
pen beißen, um nicht hemmungslos heraus- 
zuplatzen. 

Herr Schwebke war nicht mehr weit 
von einem Schlaganfall. Er wankte ans 
Telefon. 

Eine halbe Stunde später gab Herr 
Disterkamp jun., im flotten Gig heran- 
getrabt, ein Paket und einen Brief- 
umschlag diskreterweise an Schwebkes 
Küchentür ab. Nachdem die kleine Auf- 
merksamkeit den Auserwählten erreicht 
hatte — Schwebke faßte sich an den Kopf 
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— blieb das Gewächs noch immer am 
warmen Ofen kleben. „Ja, Himmelarsch- 
undwolkenbruch, was wollen Sie denn 
nun noch?” keuchte Herr Schwebke, mit 
Recht empört. 

„Meine Gans“, sagte das Gewäcs un- 
befangen. 

Die Frau Wachtmeister hatte sie schon 
gerupft und ausgenommen und in der 
Waschküche sachgemäß aufgebandelt. Herr 
Disterkamp mochte sie vergessen, und 
schlecht sollte sie nicht werden, das arme 
f Tier. Zum Glück besaß Frau Schwebke 
noch echtes Pergamentpapier in großen 
Bogen. Friedensware. Sie seufzte und 
wickelte ein. 

Ein bißchen tat es Frau Schwebke ja 
leid um den schönen Braten. Aber als sie 
dann von ihrem Küchenfenster aus den 
jungen Mann, der ihrem vermißten Bru- 
der so ähnelte, vergnügt pfeifend über 
den Marktplatz davonziehen sah, unter 
jedem Arm ein Paket — da lächelte sie. 


Rosa Schiefers schwarzer Freitag war 
vorüber, die Haussuchung glücklich über- 
standen. Niemand ahnte, daß der Sonn- 
abend nicht minder turbulent werden 
würde. 

Der junge Tag war noch keine Stunde 
alt — halb eins hatte es gerade von der 
Marktkirche her geschlagen —, da kam 
endlich der langerwartete Bielefelder. 

Einen großen Teil der Ware ließ Rosa 
gleih in den Luftschutzkeller bringen, 
wo eine stattliche Batterie Weinflaschen 
wartete. Mitten in der eisigen November- 
nacht geschah das Wunder, daß Wein sich 
in Wäsche verwandelte. Der Rest sollte 
in den geräumigen Wäscheschrank oben 
im Flur. Gegen eine üppige Aussteuer 
aus Urgroßmutters Tagen konnte kein 
Mensch etwas einwenden. Drum war alles 
auszupacken: Gerstenkorn-Handtücher, 
Frottierhandtücher, Küchentücher, Bett- 
tücher, Kopfkissenbezüge, Tischdecken — 
unfaßbar in einer Zeit der grammweise 
belieferten Kleiderkarte. 

Packpapier häufte sich. Christina ver- 
sagte bald. Zehn Minuten später kippte 
auh Rosa um. Gegen ihre Gewohnheit 
ließ sie alles liegen und fiel todmüde 
gegen drei in Phanodorm-Träume. 

Um halb sechs schrillte neben ihrem 
Bett das Telefon. Schrillte, schrillte. Von 
zähen Wolken umklammert, mit geschlos- 
senen Augen tastete Rosa nach dem 
Hörer. 

„Heute die Brötchen bitte um sieben!“ 
sagte halblaut eine leicht ostpreußisch 
gefärbte Männerstimme. 

Verfluhter Mist! Aus den Schling- 
pflanzen, den Saugarmen der Betäubung 
sich herauszuwinden, war fast unmöglich. 
Aber die Wäsche! Rosa angelte nach den 
Pantoffeln, taumelte in die Küche zum 
Wasserhahn... es nützte nichts. Ein Per- 
vitin mußte her, verhaßt, gefürchtet, 
abends Schlafmittel, morgens Pervitin, 
wohin sollte das führen, verdammter Mist! 

Rosa torkelte die Treppe hinauf. Lilly 
reagierte schon auf leichtes Klopfen, ihre 
Tür öffnete Rosa lieber nicht. Das Mo- 


goffsky-Zimmer war natürlich abgeschlos-, 


sen. Rosa trommelte gecen die Tür. „Vla- 
sta! In einer Stunde ist Haussuchung! 
Aufstehen! Sie müssen Rickes helfen, die 
Sahen wegbringen! Nehmen Sie den 
Koffer von jestern mit, Mantel, Kopptuch, 
is‘ verflixt kalt, schnell, schnell, Rickes 
wartet!“ 

‚So ungefähr wie bei Fliegeralarm, und 
die Bomben fielen schon. Christina klap- 
perten die Zähne. Als sie aus dem Zim- 
mer stürzte, prallte sie gegen einen gro- 
ßen uniformierten Mann. Sie schrie gel- 
lend auf, glaubte, das Haus sei bereits 
besetzt und alles verloren. 

„Crazy girl!" knurrte Barney und setzte 
mit Riesensprüngen die Treppe hinab. 
Vor dem Wäscheschrank sah es noch wüst 
aus. Die Schiefern, unfrisiert, mit dicken 
Augen, riß die Wäsche aus dem Papier. 
Aus der Küche wehte würziger Kaffeeduft. 
Ja, wenn es keinen Kaffee gäbe... 

Christina stapelte das Zeug in den gro- 
ßen Koffer. Rosa drängte: „Können Sie 
nich schneller, Sie Ferienkind? Woll'n se 'n 
Pervitin? Doktor Polenz hat anjerufen!“ 

„Doktor Polenz?" wiederholte Chri- 
Slina verstört. Wie aus weiter Ferne drang 
der Name an ihr Ohr, sie war jäh wach. 

"Ja, ja, der Bürgermeister, hab ick Ihnen 

schon von erzählt, der sagt mir im- 
mer Bescheid, wenn wat jespielt wird. 
Wenn er kann, heißt det — Nanu? Sie 
werden woll ohnmächtig?" Sie sprang auf 
Christina zu, die leihenblaß am Gelän- 
der lehnte. „Hachjotthachjott, mit Ihn‘ hat 
man schon ein Tremoli — Lilly! Kölnisch 
‚‚asser| Die macht hier schlapp, weils 
jerade so jut paßt!“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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Das offizielle Familienfoto nach der Trauung. Von links: Prinz Jean von Bourbon-Sizilien, Prinzessin 
M. Christine und Prinz Georg von Liechtenstein, Herzogin Rosa von Württemberg, das Brautpaar Herzogin 
Elisabeth von Württemberg und Prinz Antoine von Bourbon-Sizilien, Brautvater Herzog Philipp Albrecht von 
Württemberg, die Mutter des Bräutigams, Prinzessin C&cile von Bourbon-Sizilien, HerzogLudmig von Württemberg, 
PrinzessinImmaculata vonBourbon-Sizilien, HerzoginMarie-Antoinettevon Württemberg, HerzogCarlvon Württem- 
berg, Prinzessin Marguerite von Bourbon-Sizilien, Herzogin Helene von Württemberg und die Gräfin von Clermont 


Königskinder 1958 


Europas Hochadel feierte Hochzeit auf Schloß Altshausen 


s war das glanzvollste Fest, das ich 
je erlebt habe. Der gesamte inter- 
nationale Hochadel war versam- 
melt. Die Könige der Mode hatten die 
Königinnen Europas mit den kostbar- 
sten Roben bekleidet, erzählt Hans Gustl 


Kernmayr zu den Fotos auf diesen Sei- wirk! 
ten. Unser Autor war als Ehrengast zu 

der Trauung von Herzogin Elisabeth von Ihre 
Württemberg mit Prinz Antoine von Auch 
Bourbon-Sizilien (Bild rechts) geladen. R 
Aus diesem Grunde unterbricht er in die- übeı 
sem Heft seine Serie „Königskinder”, um Esg 


seinen Lesern von der Galahochzeit auf 
" Schloß Altshausen berichten zu können 
„Wie für die Ewigkeit errichtet, so mirkte Schloß 
Altshausen in-_Oberschwaben auf mich”, schreibt Hans 
Gustl Kernmayr. „Einige Bauten des vor über 200 Jahren 
umgebauten Komturschlosses des Deutschen Ritterordens 
stammen noch aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges 
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Ein Leben lang ohne Waschtag sein, losgelöst vom Zwang der 
Waschküche und der „großen Wäsche” - welche Frau würde dieses 
Glück nicht mit beiden Händen ergreifen? 

Vorwaschen, Waschen, Spülen und Trockenschleudern, alles 
wirklich vollautomatisch — so arbeitet die CONSTRUCTA ohne 
Ihre weitere Mithilfe, ohne Ihre Anwesenheit. 

Auch in Ihrem Bezirk berät Sie der CONSTRUCTA-Kundendienst 
über die Möglichkeiten der Aufstellung in Ihrem Haushalt. 

Es geschieht kostenlos und unverbindlich. 

Fragen Sie Ihren Fachhändler danach. 


Eine CONSTRUCTA gibt esschon ab DM 1 580,- (Modell K3) 


» sie spart nach einem neuen Waschverfahren fast 40% 
Strom 


» sie verbraucht bis zu 30% weniger Waschmittel 
» sie ist eingestellt auf alle handelsüblichen Waschmittel 
» sie wäscht überaus schonend 


» sie ist anschließbar an Wechselstrom, auch im Etagen- 
haushalt 


» sie ist Deutschlands meistgekaufte vollautomatische 
Waschmaschine 


» sie wird umsorgt vom größten Kundendienst dieser Art 
in Deutschland 


» sie kommt aus Europas größter Spezialfabrik 


Verlangen Sie unverbindlich Prospekt M vom CONSTRUCTA-Werk Maschinenfabrik Peter Pfenningsberg GmbH, Düsseldorf-Oberkassel 


Generalvertretu : SAARLAND ; Adolf Monz, Saarbrücken - ÖSTERREICH : Louise Schumits & Sohn, Wien - 
SCHWEDEN: Elekt 


roskandia, Stockholm. Ferner in BELGIEN, FINNLAND, FRANKREICH, ITALIEN, LUXEMBURG, NORWEGEN. 


HOLLAND :: Techn. Unie, Amsterdam - SCHWEIZ: Novelectric AG, Zürich 
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Diese neueste Erkenntnis der Wissenschaft beweist Ihnen 
Creme Vi-tau-min Tau für ihre Schönheit 


Creme Vi-tau-min gibt der Haut was sie braucht, um 
glatt, zart und faltenlos zu sein und zu bleiben. Creme 
Vi-tau-min gibt der dürstenden Haut Feuchtigkeit, erquickt 
sie wie der Morgentau die Blumen. 
Creme Vi-tau-min bekämpft wirksam Sprödigkeit und Fältchen - erneuert die 
Haut durch das tiefwirkende Vitamin A - wird von der 
dürstenden Haut sofort aufgenommen - hinterläßt keinen 
Fettglanz — vorzüglich als Puderunterlage - ist konzen- 
triert, daher sparsam aufzutragen. 


A_ crene DM 3,9%. 


Hinds GmbH. Hamburg 39 
Creme Vi-tau-min schenkt mnen Liebreiz und Frische ! 


UTOPIA- 
ideal für jugendliche „Weltraum- 
torscher” 


UTOPIA 


Als Einführungslektüre in den 
danken der Weltraumfahrt, über die 
Möglichkeiten und Widerstände, über 
technische und kosmische Schwierig- 
keiten sind UTOPIA-Zukunftsromane 
unübertroffen. Im Rahmen einer span- 
nenden Abenteverhandlung erlebt 
der Leser unsere eigene Zukunft. 
Jeder Zeitschriftenhändler hat für = 
60 Pfennig wöchentlich einen neuen, 
64seitigen UTOPIA - Zukunftsroman 
vorliegen. Wenn dort bereits ver 
griffen, liefert auch gern der 


ERICH PABEL VERLAG 
RASTATT / BADEN 
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Königskinder 1958 


„DerBrautvater, Herzog Philipp Albredı 
von Württemberg, ist ein sparsamer Mann, 
der sehr bescheiden lebt, obwohl er ein 
großes Vermögen besitzt”, erzählte mir der 
Hofmarschall, ein sehr gütiger älterer Herr 


Die Brautmutter, Herzogin Rosa von 
Württemberg, trug ein kostbares Diadem 
aus dem Familienschatz des herzoglichen 
Hauses. „In ihrer Nähe sah ich ständig 
Detektive, die den Schmuck bemachten” 


MUSKELN 
= ein Buch umsonst für Sie. Den = 
Schnellste harmonische Körperent- | =” 270seitigen Photohelfer von der = 
wicklung durch völlig nevart. Mus- | ==" Welt größtem Photohaus. Sie fin- = 
kelapparat VIPODY mit elektr. | == dendarin wertvolle Ratschläge, herr- = 
Anlage u. 2-Gangschaltung. (Welt- |== liche Farbbilder und all die guten > 
patente) Regierungs-Auftr. u. Gut- [== Markenkameras, die PHOTO-PORST — 
; = bei nur einem kleinen. Fünftel An- 
achten. 3-5 Min. tägl. In wenigen |= \ — 
GRATIS. Diskret. 2 fort,wennSienureinPostkörichen das natürliche Abführmitte 
Hamburg - Gr.-Flottbek, Schließt. 38 DER PHOTO-PORST en Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich . 
5 ürnberg 


durch LEODENT, das erste Reinigungsmittel in praktischer Tabletten-Form. 
a Kein Abmessen mehr! Nach wie vor ist LEODENT aber auch in 
Pulverform erhältlich. 


. Für festen Sitz Ihrer Zahnprothese sorgt LEODENT-Haftpulver. 


Erhältlich inApotheken und Drogerien 


LEO-WERKE FRANKFURTAM MAIN 


Zahnprothesen selbsttätig gereinigt 
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Albrecht 
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il 


Begehrt von den Prin- 


zessinnen Europas ist 
Prinz Don Juan von Spa- 
nien, auf den in Madrid 
die Krone wartet. Hier 
firttet er mit der Prin- 
2essin Marguerite von 
Bourbon - Sizilien. Don 
Juan erschien zur Trau- 
ung in der Gala-Uniform 
der spanischen Marine 


„Tante Friederike 
verdanken alles”, 
sestand mir die Braut, 
die Prinz Antoine von 
Bourbon-Sizilien auf der 
Luxusjacht ‚Agamemnon‘ 
ennengelernt hatte. 
Die griechische Königin 
(rechts mit ihrem Bruder 
Ernst August von Han- 
Rover) hatte diese Kreuz- 
fahrt durch das Mittel- 
Meer für die heiratsfähi- 
sen Königskinder vor 
Dier Jahren veranstaltet 


em Schloß In malerischen Uniformen defilierte die Bürger- 
mehr von Altshausen und Umgebung am Festabend am Brautpaar 
vorbei. „Die Zeit schien stillzustehen. Der anschließende 
Hofball erinnerte mich an ein Prunkfest des 19. Jahrhunderts. 
Lediglich die heißen Rhythmen einer Münchener Tanzkapelle rie- 
fen mich in die Gegenwart zurück”, erzählt Hans Gustl Kern- 
mayr. „Diener in schwarzen und goldenen Livreen servierten 
Wein aus der Hofkellerei und den Sekt des Grafen von Paris” 


Feinschmecker-Ei 


Wie sich der Blumenfreund auf die Zeit der Rosen freut, 
so erwartet der Feinschmecker die ersten Eier der Jung- 
hennen. 


Sie sehen zwar im Eierbecher nicht sehr imposant aus, aber 
der Kenner weiß, was in ihnen steckt: welch zarter und 
edier Geschmack, welche Fülle von Vitaminen und kost- 
baren Nährstoffen! 


Für die Hausfrauen sind die Junghennen-Eier noch mehr 
als eine Delikatesse. Denn Henne Berta bringt sie in diesen 
Wochen zu einem unglaublich niedrigen Preis, so daß man 
sie Tag für Tag zum Frühstück und für viele schöne som- 
merliche Gerichte verwenden kann. 


Junghennen - Eier 
- 


JUNGHENNEN-EIER 
tragen den Gewichtsstempel 
D oder E oder F 
bzw. 5 oder 6 oder 7 
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Hans Herlin: Die Wahrheit über Günther Prien 
und das Schicksal der U-Bootfahrer 


Frühjahr 1945 meldetRadioLondon: 
Günther Prien lebt. Die Legenden um 
den Verbleib des erfolgreichsten deut- 
schen U-Boot-Kommandanten erhalten 
dadurch neve Nahrung. Zur gleichen 
Zeit melden sich bei der Mutter Priens 
und seiner inzwischen wieder verheira- 
teten Ehefrau angebliche Augenzeugen, 
die mit Prien zusammen im KZ gewesen 
sein wollen. Der STERN ging jetzt den 
Gerüchten nach und schildert in diesem 
Tatsachenbericht die Wahrheit über das 
Schicksal Priens, jenes U-Boot-Komman- 
danten, der im zweiten Monat desersten 
KriegsjahresdasHusarenstü sckvollbrach- 
te, in die durch Minensperren unzu- 
gänglichgemachte Bucht von Scapa Flow 
mit seinem Boot U 47 einzudringen. 


Aut sich selbst estellt sind die U-Bootmänner von dem Augenblick an, in dem sie die Leinen loswerfen. Für zwei m... 
g bis drei Monate hatten die Boote alles zum Leben und zum Kämpfen an Bord. Auch wenn W « zeigt eir 

: das Boot über Wasser fuhr, durften im Kommandoturm nur drei Mann gleichzeitig rauchen. vyrhugene 

Alles spielte sich auf engstem Raum ab, sogar die Atemluft mar rationiert. Zahnschmerzen von der Tirpit 

und leichtere Erkrankungen murden durch den Kommandanten behandelt. Für das „Prival- an Bord. Unse 


leben“ der U-Bootmänner blieben nur abgezirkelte Zentimeter übrig. Unser Foto oben Zweiter Wacho 
sofort überpins 
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tcchts zeigt einen Blick in den Bug-Torpedoraum. Auf Angriffsstation wurden in diesem Raum die Kojen zur 
Wand geklappt, um die Torpedorohre nachladen zu können. Als U 47 zu seiner Unternehmung nach Scapa Flow 
von der Tirpitzmole in Wilhelmshaven auslief, hatte es nur den notwendigsten Proviant, aber 12 Torpedos 
an Bord. Unser Bild rechts zeigt U 47 beim Ablegen. Vorn auf der Brücke Günther Prien, hinter ihm sein 
Zweiter Wachoffizier von Varendorff und Obersteuermann Spahr. Die taktischen Zeichen waren bei Kriegsbeginn 
sofort überpinselt worden. An ihrer Stelle hatte Bertel Endraß, der Erste Offizier, ein martialisches Emblem gesetzt 


wieder 
Sitz vor 
die Augen 
aufblickte, 
hatte einen 
janz unge- 
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„Hals 
Na los, was 


‚Der Mond kann es nicht sein”, ant- 
wortete Bertel Endrafy, der Erste Wach- 
Wider von U 47. „Unmöglich. Und ein 

ennendes Schiff — ich weils nicht.” Er 
vnferbrach sich plötzlich. „Nordlicht! 


us, sollten wir daran nicht gedacht 


„Günther Prien warf die Handschuhe 


über den Griff des Periskops. „Also auf- 
n „sagte er. 


Das Boot brach steil aus dem Wasser. 
Beim Auftauchen strömte das Wasser 
aus seinen Nüstern; noch bevor es ruhig 
in der See lag, öffnete sich der Deckel 
auf der Brücke. 


Der Kommandant kletterte als erster 
nach oben, klein und drahtig, mit schnel- 
len Bewegungen. Dann folgten die an- 
deren: Bertel Endrab, der Erste Wach- 
olfizier, von Varendorff, der Zweite 


Wachoffizier, und der Bootsmann, Hans 
Sammann. Einen Augenblick nahm ihnen 
die klare, frische Luft den Atem. 

Die Diesel sprangen an. Ein leichter 
Wind trieb die Wolken über das dunkle 
Wasser. Am Horizont flimmerte das 
eigentümliche Licht. Es sah aus, als habe 
jemand den Horizont mit leuchtendem 
Phosphor angestrichen. 

Die Männer hatten den Schutz von 
den Nachtgläsern genommen. Aber sie 
brauchten die Gläser nicht, um zu sehen, 
dafs die Nacht für ihr Unternehmen zu 
hell war. 

Das Bild von dieser Nacht hatte Prien 
bis in seine Träume verfolgt. Es irritierte 


ihn, daf dieses erste Bild schon trog. 
Flackernd stand das Nordlicht über der 
See; eine Sekunde blickten die Männer 
schweigend und unruhig auf ihren Kom- 
mandanten. 


Seit vierundzwanzig Stunden lauerte 
U 47 vor Scapa Flow, dem Ankerplatz 
der britischen Home Fleet. Luftaufnah- 
men hatten gezeigt, dafy die sonst schwer 
bewachte Bucht von Scapa Flow eine 
Achillesterse hatte. Die nördlichste der 
sieben Passagen — Kirksound — dort 
konnte trotz Minensperren und versenk- 
ten Blockschiffen eine Durchfahrt gelin- 
gen. U 47 hatte Befehl, dort einzulaufen 
und möglichst viele der dort vor Anker 
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ist Placentubex von unschätzbarem Wert. Die verräterischen Fältchen an 
Augen, Mundwinkeln und Hals rechtzeitig bekämpfen, heißt Jugend und 
Schönheit auf Jahre hinaus erhalten. Placentubex schleust mit Hilfe der 
patentierten Serolgrundlage die lebenspendenden Wirkstoffe der Placenta 
in jene tiefe Hautschicht ein, wo die Zellerneuerung stattfindet. Besonders 
der sommerlich von Sonne und Wind strapazierten Haut führt Placentubex 
die notwendige Feuchtigkeit zu, verhindert Faltenbildung, erhält und er- 
neuert die jugendliche Frische und Schönheit Ihres Gesichtes. 

Creme Servilan ist vorzüglich zum Nachcremen geeignet und dank ihrer 
einmaligen Silicon-Ederma-Komposition auch ein wertvolles, tägliches Haut- 
pflegemittel für jeden Typ. Eine Tube Placentubex für mehrere Monate 
DM 8.5. Eine Tube 


con Placentubex 
M. Berlin . Zürich strafft und verjüngt die Haut 
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macht mir sehr zu schaffen. Sie tritt so unerwartet und anfalls- 
weise auf und ist überaus schmerzhaft. Dadurch wird man zu 
jeder Arbeit unfähig und kann keine klaren Gedanken fassen. 
Diese sehr heftigen Schmerzen, die in der Bahn eines empfind- 
lichen Nerves auftreten, können oft sehr wirksam mit 1—2 
„Spalt-Tabletten® bekämpft werden. Die „Spalt-Tabletten” 
haben die Eigenschaft, die verkrampften Gefäße zu lösen und 
somit auch die spatisch bedingten Ursachen der Schmerzen zu 
beseitigen. Auch bei Kopfschmerzen, Rheuma, Grippe, Muskel- 


ettumrand., Lä und Zahnschmerzen, Frauenbeschwerden und sonstigen 


werden Sie 


für wenig Geld - N 
größten, 
Teppichhaus der Welt! 


Schmerzen haben sich „Spalt-Tabletten” ausgezeichnet be- 
währt. Ihre Apotheke hat „Spalt-Tabletten” stets vorrätig. 
Sie sollten daher „Spalt-Tableiten* immer zur Hand haben. 


Verdammt: tan 


liegenden Schiffe zu vernichten. In dieser 
Nacht. Der Nacht vom 13. auf den 14. Ok- 
tober 1939. 


„Frage Einlaufkurs?” Es war der Ruder- 
gänger, der unruhig wurde. — 

Prien antwortete nicht sofort. Er spürte, 
wie die anderen auf seine Entscheidung 
warfeten. 

Er war froh, auf der Brücke zu sein. In 
der Dunkelheit war alles leichter. Man ver- 
riet sich nicht so leicht — und es war wich- 
tig, dab ein Kommandant sich nie verriet. 
Auf der Brücke mußte man nur auf die Stim- 
me achten. 

Vielleicht würde es morgen dunkler sein? 
Vielleicht! Aber vielleicht würde sich nichts 
ändern. Vielleicht hatten sie auch ohnehin 
keine Chance. Heute nicht, und morgen 
nicht. Vielleicht war das eine Selbstmörder- 
partie. Es war sinnlos, länger zu warten. 
Noch einmal vierundzwanzig Stunden auf 
Grund liegen? Vierundzwanzig Stunden, 
quälende, ungewisse Stunden... 


Er beugte sich zu dem Rudergänger hin- 
unter, dessen Oberkörper halb aus dem 
Einstiegloch ragte. Die muffige Luft und die 
Abgase, die aus dem Boot nach oben dran- 
gen, schlugen ihm entgegen. Er gab den 
Einlaufkurs, und an der Stimme, mit der der 
Bootsmann die Befehle wiederholte, merkte 
der Kommandant, wie erlöst der Mann war. 


„Gutes Schußlicht, Herr Kaleu”, sagte 
Endraf plötzlich. „Die sehen nicht nur uns 
— wir sehen sie auch besser.” 


Prien richtete sich auf. Er wischte über die 
Linse des Glases, hob es an die Augen 
und schraubte an der Einstellung. 


Seit dem Tag, an dem man ihm diesen 
Sonderauftrag gegeben hatte, hatte Gün- 
ther Prien diese Nacht schon oft durchlebt. 
Es waren immer die gleichen Träume zwi- 
schen Wachen und Schlaf, Sie fingen damit 
an, dab alles zu Ende war. Sie begannen 
damit, wie das Boot erfolgreich zurückkam 
und an der Pier empfangen wurde. Und er 
holte, als er es träumte, daran denken müs- 
sen, da der Mut eines Mannes oft nur 
seine Eitelkeit war. 


Man lag neben seiner Frau und träumte 
und war meilenweit von ihr entfernt. Und 
dann fragte sie unruhig, was hast du? Aber 
man schwieg, denn man wuhte, dab es 
Dinge gab, die man besser vor den Frauen 
verbarg. So was steckte in einem oder nicht. 
Und es kam heraus, gleich ob Krieg war 
oder nicht. Aber vielleicht, dab es der Krieg 
besser ans Tageslicht brachte. 


Um viertel nach sieben war das Boot 
aufgetaucht. Seither schien die Zeit nicht 
mehr zu stimmen. Für Minuten brauchten 
sie Stunden, und Stunden vergingen in 
Minuten. 

Plötzlich sah Prien, wie von Varendorff 
sein Glas absetzte. Seine Seestiefel mach- 
ten ein quietschendes Geräusch auf dem 
Eisen. Prien wuhte, dab der andere ihn fra- 
gend ansah, aber er wandte sich nicht um. 
Da hörte er die Stimme Varendorffs: „Ha- 
ben Sie nichts gesehen, Herr Kaleu? Ein 
Schiff läuft auf uns zu!” 


„Du siehst Gespenster”, sagte Endrof, 
aber auch seine Stimme klang unsicher, 


Das Logbuch von U 47, das die Englör- 
der 1945 erbeuteten, und das sich nod 
heute im Archiv der britischen Admiroli- 
tät befindet, vermerkt zu diesem Zeil. 
punkt: 


Alles verläuft planmäßig bis 23.07, als 
wir bei Sicht eines Schiffes vor dem 
Leuchtturm Rose Ness tauchen müssen, 
Ich kann das Schiff in keinem der Peri. 
skope ausmachen. 


Schon in dreißig Meter Tiefe berührte das 
Boot Grund. Es schlug hart auf, und als der 
Stoß das Boot schüttelte, hörten die Männer 
die Geräusche der Schraube. Es war das 
typische Turbinengeräusch, an dem sie hör. 
ten, dab es nur ein Zerstörer sein konnle, 
Das Schiff lief direkt über sie hinweg. 

Die Männer im Kommandoturm horchten 
mit offenen Mündern. Ihre Augen waren 
nach oben gerichtet, als befähige sie eine 
seltsame Gabe, wirklich etwas zu sehen. 

Das Geräusch der Schraube eniternie 
sich langsam, kam wieder näher und eni- 
ternte sich wieder. 

Sie kannten die Lage der Minensperren, 
der Blockschiffe — das alles hatten die 
Luftaufnahmen deutlich gezeigt. Aber was 
wartete sonst auf sie? Der Gegner hatte nic! 
geschlafen; man war sicher, daf es beson- 
dere Dinge gab, moderne U-Boot-Abwehr- 
walten. Aber was es war, wuhte man nic! 
genau. Der Krieg zur See war bisher nur ein 
vorsichtiges Abtasten gewesen. 


Haben sie Geheimwatten! 
Prien dachte an den Geheimbericht, der 


- den Kommandanten kurz vor Ausbruch des 


Krieges zugeleitet worden war. Ein brili- 
sches U-Boot, M 2, war im Kanal auf eine 
Mine gelaufen und auf Grund gesackt. Sein 
genauer Standort war nicht bekannt, und 
doch hatle ein englischer Zerstörer es so- 
fort gefunden. Die Agentenberichie besag- 
ten, dafs es mit einer Art Horchgerät arbei- 
tete, von dem man in Deutschland bisher 
nichts gewußt hatte. 


23.31 Uhr. Wieder aufgetaucht, in den 
Holmsound eingelaufen. 


Die Männer hatten wieder ihre Posten 
auf der Brücke bezogen. Es war hell genug, 
so dah sie jetzt das Ufer sehen konnten. In 
dem unwirklichen Licht hob es sich wie eine 
Poppkulisse aus dem Meer. Jeden Augen- 
blick mußten sie jetzt die drei Wracks aus- 
machen, die die Fahrrinne versperrten. 

„Kein Echolot mehr.” Priens Kommandos 
waren nur noch ein Flüstern. 


„Kein Echolot?" Der Oberstevermann 
Spahr im Kommandoturm schüttelte den 
Kopf. Er wiederholte den Befehl, aber er 
ließ das Echolot weiterticken. „Ist dod 
Quatsch. Wenn die Horchgeräte haben, 
hören sie zuerst unseren Diesel.” 

„Die hören auch noch dein Herzklopfen’, 
sagte der Rudergänger. 


Das Glück der Familie 
‚in sonnigen Photos.. 
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22 Sekunde 


Plötzlich wurde Spahrs Gesicht bleich. 
Zuerst spürte er, wie er bleich wurde und 
weich in den Knien, und dann erst merkte 
er, da der Tiefenmesser nur noch zehn 
Meter zeigte. Ein Rädchen in seinem Gehirn 
hakte ein. 


„Hart Steverbord!” schrie er. „Nur noch 


ıehn Meter Wasser unter dem Kiel. Wir 
laufen falsch. Kirksound weiter im Norden.” 


Prien hatte Spahr gehört, ehe der Boots- 
mann die Worte zur Brücke weitergab. Er 
fuhr herum. Sein Gesicht war hart vor Zorn. 
Aber im gleichen Augenblick entdeckte er 
das Wrack. Ein Wrack — und es mußten 
doch drei sein. Das war Skerry Sound; sie 
waren wirklich auf falschem Kurs. Er gab 
dem Rudergänger einen Befehl. Erst als das 
Boot scharf nach Steuerbord drehte, fing er 
an zu fluchen. In dieser Nacht schien sich 
alles gegen sie verschworen zu haben. 

Nach ein paar Minuten meldete Spahr, 
das Boot wieder tiefes Wasser 
unter dem Kiel hatte. Im gleichen Augen- 
blick spürten die Männer, wie die Strömung 
das Boot erfafte — und das war das erste, 
womit sie im voraus gerechnet hatten. 


Das Boot lief immer schneller. Und dann 


sah Prien das richtige Wrack. Auch die 


anderen hatten es entdeckt. 


‚Ih habe das Wrack”, flüsterte Prien. 
‚Ich fahre jetzt nach Sicht.” Er war beruhigt, 
dab das Bild, das er sich an Hand der Kar- 
ten und Luftaufnahmen eingehämmert 
hatte, jetzt wieder stimmte: Das Schiff 
hatten die Engländer im Kirksound versen- 
ken wollen, aber es war abgetrieben wor- 
den. Es lag nahe am Ufer, außerhalb der 
Fahrrinne. 


Prien lieh das Glas auf die Brust sinken. 
Er beobachtete, wie das Ufer näherkam. 
Er nahm Wassertiefen ‘auf, die man ihm 
laufend meldete, aber das waren abstrakte. 
Zahlen. Selbst seine jahrelange Erfahrung 
erschien ihm wie eine nutzlose, auswendig 
gelernte Schulweisheit. Er wuhte plötzlich, 
daß ihm nun nichts mehr half als das Ge- 
fühl der entschlossenen Wut, die er spürte. 
Ein Gefühl, dem ein bifjchen Angst und 
viel Ehrgeiz beigemischt waren. 


Bald mußte die erste Minensperre kom- 
men. Und dann waren sie darüber hinweg, 
ohne es gemerkt zu haben. Erst nachträg- 
lich überfiel sie das Gefühl der Gefahr, das 
wie eine zurückflutende Welle über sie zu- 
sammenstürzte. Die starke Strömung hatte 
die Minen tief unter Wasser gedrückt, so 


daf} sie dem Boot nichts hatten anhaben 
können. 


Eine schreckliche Sekunde 


Steil und dunkel stieg das Ufer zu ihrer 
Rechten auf. Dann waren die drei Block- 
schiffe da — gespenstisch im Bühnenlicht 
des Himmels. Es überraschte Prien, wie gut 
Sie zu sehen waren. Aufbauten und Masten 

sogar noch ein Teil der Decks ragten 
aus dem Wasser. Er deutete zu dem Schiff, 
das am nördlichsten vor ihnen lag. 

«Wir mogeln uns dort vorbei”, sagte er. 

Sein Gesicht war starr. Wie er dort stand, 
in er eher einem asketischen Mönch als 
einem Soldaten. Plötzlich erstarrte dieses 

t noch maskenhafter, seine Augen 
verloren ihr Leuchten, als er die stählerne 

'össe erkannte, mit denen die einzelnen 

Alte miteinander verbunden waren. Das 

lag auf den Stahlseilen, die von den 
ufen schräg ins Wasser hinunter- 
en und zum nächsten Schiff wieder 


ntscheiden über Tod und Leben 


anstiegen. Irt diesem Licht waren sie wie 
scharfe, tödliche Klingen. 

Die Strömung war stark, und plötzlich 
ri sie das Boot mit sich nach Steverbord, 
dem Ufer zu. Der Strom schob das Boot 
genau auf die stählernen Trossen zu, die 
sich vom Bug des nördlichsten Schiffes 
zum Land hin senkten. Es war,'als springe 
das Boot wie ein Selbstmörder in die Klinge. 


Prien hatte nie daran gedacht, dab etwas 
schiefgehen würde. Er spürte den Gedan- 
ken daran wie einen elektrischen Schlag. 
Es war eine schreckliche Sekunde, und als 
es vorüber war, fühlte er sich leer. 


Dann kamen seine Kommandos, und fast 
gleichzeitig, wie ein sich überschneidendes 
Echo, antwortete ihnen die Stimme des 
Rudergängers. Noch ehe seine Worte ver- 
klungen waren, schien auch das Boot die 
Befehle schon aufgenommen zu haben. 


Es wendete und schob auf das Schiff zu. 
Wie die gut gezielte Klinge eines Messer- 
werfers federte es am Bug des Blockschiffes 
vorbei, von dem die Trosse zum Land lief. 


Die Männer auf der Brücke duckten sich, 
als die Trosse auf sie zuschnellte. Klat- 
schend schlug die Trosse gegen das Schanz- 
kleid des Turmes. Das Boot zitterte und 
schien stillzustehen, bis die Trosse kratzend 
über den Turm schliffl, daß das Geräusch 
bis ins Innere des Bootes nachhallte. 

Dann war das Boot frei. Es schob wild 
nach Backbord. 

Plötzlich wurde die Strömung ruhig. Sie 
passierten auch die zweite Minensperre, 
und das Geräusch der reijenden Strömung 
drang nicht mehr an ihre Ohren. Das Was- 
ser wurde wie Samt, und dann lag vor ihnen 
die weite, ruhige Bucht. 


„Wir sind durch!” 


Prien warf einen Blick zurück. Schon wa- 
ren die Blockschiffe nur noch schemenhaft 
zu erkennen, und alles, was geschehen war, 
schien weit, weit zurück zu liegen. 


Prien hatte den Kopf gesenkt und starrte 
nach vorn in die Bucht. Seine Haltung er- 
innerte Endraf plötzlich an einen Stier, der 
mit gesenktem Kopf in die Arena trabt. Ein 
Stier, der das rote Tuch des Matadors zur 
Seite gefegt hatte und nun seinen wirk- 
lichen Feind suchte. 

In ihrer unheimlichen Stille war die Bucht 
wie eine tödliche Arena. Und die düsteren 
Hügel waren die Ränge, auf denen die 
Zuschauer im Dunkeln saßen und warteten, 
wer Sieger bleiben würde. 


Immer noch starrte der Kommandant nach 
vorn. f 

„Wir sind durch ...", sagte da Endraf. 

Der Bootsmann auf seiner Leiter lief sich 
einfach los. Er landete hart auf dem Boden. 
„Stell’ dir vor, wir sind durch!” schrie er. 

Die Worte wanderten weiter von Mund zu 
Mund. Die Männer nahmen sie auf wie 
Blinde, denen man vom Licht erzählt. 

Sie standen auf ihren Posten, vor ihren 
Instrumenten. Jeder kannte nur seine Auf- 
gabe. Sie waren die Galeerensklaven einer 
modernen Zeit. Vierzig Männer in einem 
engen, stählernen Verlies. Ihre Lungen wa- 
ren angefüllt mit den Abgasen der Moto- 
ren, und um sie war der Geruch ihrer Uni- 
formen, die sie, solange sie auf See waren, 
nie ablegten und wie eine zweite Haut 
Irugen. 

Sie hörten Geräusche. Sie hörten Kom- 
mandos. Sie versuchten, sich aus allem ein 


So lange benötigt eine 
gut aufeinander einge- 
spielte Besatzung, um 
vor einem plötzlich er- 
scheinenden Gegner weg- 
zutauchen. Aber U 47 
mußte aufgetaucht in 
Scapa Flow eindringen 


Der leitende Ingenieur: 
zmweitwichtigster Mann 
an Bord jedes Bootes 


Wie stark ist der Gegner? Das mar die brennende Frage, die im ersten Kriegsjahr 
die U-Boot-Fahrer beschäftigte. Agenten hatten kurz vor Ausbruch des Krieges über ein 
geheimnisvolles Horchgerät der Engländer berichtet. Als Kapitänleutnant Prien sich in die 
schwerbewachte Bucht von Scapa Flow einschmuggelte, mußte er mit Abmwehrmwaffen rech- 


nen, deren Einsatz sein Unternehmen in ein Himmelfahrt d 


Bild zu machen. In Wahrheit konnten sie 
nur vertrauen. Sie konnten nur hoffen. Sie 
konnten Angst haben. Sie konnten mit offe- 
nen Mündern lauschen. Oft wuhten sie nicht 
einmal, wann der Tod näherkam. Sie konn- 
ten nur schweigen. 


0.27 Uhr. Es ist widerlich hell. Die ganze 
Bucht liegt in Licht getaucht. Im Süden 
bei Cava ist nichts zu sehen. Wir laufen 
weiter in die Bucht. 


Die Männer auf der Brücke spürten das 
Unheimliche dieser Nacht. 

Sie war wie ein gefährlicher Zauber, den 
sie abschütteln mußten. 

Das Boot lief ganz leise. Selbst die Wel- 
len, die der Bug zerschnitt, teilten sich fast 
geräuschlos. Das Boot tauchte nicht. 

Sie liefen eine halbe Stunde in die Bucht 
hinein. Sie hatten den Hoxasound passiert, 
und jetzt muften sie jeden Augenblick die 
Schiffe an ihrem Ankerplatz liegen sehen. 


Plötzlich tauchte backbord der Schatten 


verwandeln konnte 


eines Schiffes auf. Es war keine zweihundert 
Meter von ihnen entfernt. Es war ein klei- 
nes Wachboot. 


Auch ohne Glas erkannte Prien den 
Posten an Deck des Schiffes. Im Glas sah er 
ihn an Deck gegen das Ruderhaus lehnen. 
Das Boot glitt vorbei, und der Posten mußte 
ihre Silhouette mit dem bloßen Auge sehen, 
wenn er aufblickte. 


Prien lief die Gestalt nicht aus den Augen, 
bis sie an ihm vorbei waren: „Ob der schon 
gehört hat, daf Krieg ist?” 

Sie mußten jetzt auf der Höhe des Anker- 
platzes sein. „Alle Mann auf Angriffsstation.” 
Prien starrte hinüber, dorthin, wo ihre Ziele 
liegen mußten. Aber er machte nur die ge- 
zacten Silhouetten einiger Zerstörer aus. 
Von den großen Schlachtschiffen war nichts 
zu sehen, 

Er blickte die anderen unruhig an. Die 
Männer schüttelten die Köpfe. 

Das Boot glitt weiter, aber die Reede 
blieb leer. Wieder nahm Prien das Glas an 
die Augen. „Die können uns doch nicht in 
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Helles Haar 
oder bezauberndes Blond? 


Es braucht weder viel Zeit noch viel Mühe 
oder Kosten, um eine bezaubernde Blondine 
zu werden! Das Rezept ist unendlich einfach — 
die Wirkung erstaunlich: Machen Sie schon 
Ihre nächste Kopfwäsche mit POLYCOLOR 
Creme-Shampoo-Pastell. Dann wird Ihr Haar 
während einer Behandlung gleichzeitig ge- 
waschen, wunderbar gepflegt und entzückend 
getönt (nicht gefärbt). Sie haben die Wahl 
unter vielen, natürlihen und modischen 
POLYCOLOR-Nuancen! Tönungs-Tips für 
helles Haar: „Hellblond” — leicht aufhellend, 
verhindert das Nachdunkeln; „Goldblond” 
oder „Tizianrot” zur erfrischenden Belebung; 
„Silberweiß” für sehr helles Haar unendlich 
schmeichelhaft. 
Wer hübscher, jünger, reizvoll und bezau- 
bernd wirken will, macht regelmäßig eine 
Schönheitswäsche mit: 


Das Make-up 
für jedes Haar! 


Tube für 2 Waschtönungen DM 1,20 


Kostenlose Probe und Beratung. Schreiben Sie an die 
TheraChemie GmbH, Abteilung P135, Düsseldorf. 
Geben Sie jetzige Haarfarbe, gewünschte Nuancierung 
und den Grad einer evtl. Ergrauung an. Sie erhalten 
kostenlos eine Probetube und das POLYCOLOR-Büchlein. 


An die TheraChemie GmbH, Abt.P 135, Düsseldorf 
Name 
Anschrift 


Jetzige Haarfarbe 
gewünschte Nuancierung 


Ich bin zur Zeit nicht. ergraut — leicht ergraut — mittel 
ergraut — stark ergraut. — Bitte in Blockschrift ausfüllen 
" und auf eine Postkarte kleben. (Falls Sie den Gutschein 
nicht ausschneiden können; genügt eine Postkarte.) 


DER STERN 


_Verdammter Atlantik 


einen leeren Stall gejagt haben...” Seine 
Hände umklammerten die Brüstung. „Sie 
müssen hier liegen." 

Er weigerte sich, zu glauben, was er sah. 
Und gleichzeitig wuhte er doch, dab die 
Sicht so gut war, daß die Schiffe ihnen nicht 
hätten verborgen bleiben können. Er knift 
die Augen zusammen. Das Nordlicht lag 
über dem grauen Meer. Noch einmal blickte 
er zur Reede hinüber, dann ließ er das Glas 
herunterfallen. Es schlug hart gegen das 
Eisen der Brüstung. 


„Wir bleiben glatt auf unseren Aalen 
sitzen”. Seine Stimme hatte einen bitteren 
Klang. Es war das erstemal, daß er daran 
dachte, daf sie auch zurück muhten. Und er 
wußte plötzlich, daß der Weg zurück viel 
schwerer sein würde. 

Eine Unendlichkeit war vergangen. Die 
Gesichter der Männer auf der Brücke waren 
ernst. 

Es gab jetzt keinen Zweifel mehr. Der 
Ankerplatz war verlassen. Die Flotte hatte 
sich davongemakcht. 


„Da stimmt doch was nicht”, sagte Endraf, 
„Das kann doch nicht sein. Es sei denn... 
Mensch, glauben Sie, dab die was wissen?” 


Eine Falle der Tommies! 


Prien antwortete nicht. Wenn sie gewarnt 
worden waren, dann wuhten sie auch, vor 
wem. Dann hatte man sie einlaufen lassen, 
um sie ganz sicher zu haben. Dann waren 
sie in die Falle gegangen. Er überlegte, ob 
sie sich so leise wieder davonstehlen sollten, 
wie sie gekommen waren. Er dachte es nur 
eine Sekunde. Dann hob er den Kopf, 


„Hier ist nichts zu holen. Wir suchen wei- 
ter”, sagte er. „Irgendwo in diesem ver- 
dammten Bau muh doch was zu holen sein.” 
Er rief dem Rudergänger einen neuen 
Kurs zu. i 

Er hatte nie schnell aufgegeben. Er wuhte, 
was seine Offiziere und jeder Mann seines 
Bootes von ihrem Kommandanten dachten. 
In ihren Augen war er ein harter Bursche. 
Was sie nicht wuhten, war, dab er das nicht 
immer gewesen war. Er hatte es lernen müs- 
sen. Mühsam, Lektion um Lektion. Das Le- 
ben hatte früh damit angefangen, ihn zu 
lehren, wie man überlebte. 


Er hatte viele Wunden bekommen — aber 
sie hatten sich geschlossen. Sie waren wie- 
der aufgebrochen und wieder verheilt. Und 
jedesmal war die Stelle, an der es ihn ge- 
troffen hatte, nur härter und unverletzlicher 
geworden. 

* 


Er hatte auch Träume gehabt, Jungen- 
träume. Es war ganz klar, dab er zur See 
fahren würde. 


Er war fünfzehn, als er von zu Hause weg- 
ging. Seither war er seinen Weg allein ge- 
gangen. ; 

Die Seemannsschule in Finkenwerder lag 
am Strom, und man sah nachts die Lichter 
der ausfahrenden Schiffe — aber er war zu 
müde und zu kaputt, um dabei viel zu träu- 
men. Das rote, hähliche Backsteingebäude 
nannten sie die „Matrosenfabrik" von Fin- 
kenwerder. Dort hatte er seine erste Lektion 
empfangen: daß man sich seiner Haut weh- 
ren muhte. 

Sein erstes Schiff war ein Segler, die 
„Hamburg". Sie ging nach Südamerika, Er 
fuhr als Schiffsjunge ohne Heuer. Schon am 
Ende dieser Fahrt hatte er wieder etwas ge- 
lernt: Der Schwache kann sich nicht wehren, 
und Mut ist nichts anderes, als dak es 
einem gleichgültig war, zu sterben. 

Seither war er auf vielen Schiffen gefoh- 
ren. Auf vielen Meeren. Auf elenden Frach- 
tern. Verladen und Ausladen, Rost klopfen, 
Farbe abkraizen, Farbe auftragen und wie- 
der Rost klopfen — das war sein Leben. 


Aber es hatte sich wenigstens gelohnt. Er 
machte sein Stevermannsexamen, sein 
Funkerpatent. Er war einundzwanzig Jahre 
alt, als er auf der „San Franzisco” die Stelle 
als Vierter Offizier bekam. 

Drei Jahre danach machte er seine Prü- 
fung als Kapitän auf großer Fahrt. Mit vier- 
undzwanzig Jahren. Das war im Januar 1932, 
zur Zeit der großen Arbeitslosigkeit, und 
Kapitäne, die ein Schiff suchten, gab es wie 
Sand am Meer. Er hatte die Schiffsmakler 
abgeklappert. Er hatte nur ein Lächeln oder 
Achselzucken bekommen. Das war die 
nächste Lektion: Wenn man gerade glaubte, 
oben zu sein, ging es mit einem schon wie- 
der bergab. 

Er war damals zu seiner Mutter nochLeip- 


zig gefahren. Arbeit gab es nicht. Er muhle 


stempeln gehen. Lange hielt er es nicht aus. 
Er hatte sich zum Freiwilligen Arbeitsdienst 
gemeldet. Als er hörte, dab die Marine ehe- 
malige Handelsoffiziere suchte, war er so- 
fort dabei. 


1933 hatte er wieder von vorn angefon- 
gen. Als einfacher Seemonn. 


1935 kam er zur U-Boot-Schule nach Kiel. 
Er war Fähnrich zur See, und das erste Boot, 
auf dem er fuhr, war U 3. Nach einem Jahr 
war er Wachoffizier auf U 26 geworden, 
Dann hatte er sein eigenes Boot bekom- 
men, U 47, 

Germania-Werft, Kiel. Baunummer 583. 
Das vergab er nie. Geburtsdaten hatie er 
sich nie merken können, aber den Tag, als 
U 47 in Dienst gestellt wurde und er zum 
erstenmal die Besatzung sah, den Tag 


wuhte er genau. 


17. Dezember 1938. Oft, wenn ihn Freunde 
nach seinem Geburtsdatum fragten, nannte 
er diesen Tag. 


Dann kam der Krieg. U 47 stand am 
3. September im Atlantik, als die Funk- 
sprüche aufgenommen und dechiffriert 
wurden. 


Und dann hatte der Kommandant seine 
Geheimorder gelesen, während die Män- 
ner schon auf der Brücke den Hoheitsadler 
abmontierten und das Erkennungszeichen 
des Bootes mit Farbe überpinselten.... 


Er war noch nicht sicher, was es diesmal 
für eine Lektion werden sollte. 


* 


Das Boot in der Bucht von Scapa Flow 
wendete und ging auf Gegenkurs, den 
Weg zurück. 


Der Kommandant stand stumm auf der 
Brücke. Von Zeit zu Zeit beugte er sich her- 
unter zu der Zigarette, deren Glut er in der 
Innenfläche der Hand verborgen hielt. 


Spahr erschien 
„Irgend etwas faul?” 


„Ruhe!” Endraß winkte schroff ab. 


Das Boot lief jetzt unter der Küste nach 
Norden. Die flüsternden Stimmen aus dem 
Boot waren auf der Brücke zu hören, und 
von Zeit zu Zeit das zischende Geräusch, 
wenn einer der Männer seine Zigarette in 
die Konservendose mit Wasser schmih, die 
auf dem Boden der Brücke stand, Die Bucht 
blieb unheimlich still. 


Prien wartete lauernd. Er wuhte nicht, ob 
er das Richtige tat. Aber dann hörte er hin- 
ter sich die aufgeregte Stimme des Zweiten 
Waxchoffiziers. „Herr Kaleu! Herr Kaleu! Ich 
glaube... Sehen Sie sich das an, dort!" 


Betont langsam hob Prien das Glas an 
die Augen. Das erste, was ins Glas kam, 
war die auf dem Wasser tanzende Anker- 
boje. Es muhte die Boje von Scapa Bay 
sein. Als. er das Glas etwas anhob, glaubte 
er, er müsse zu atmen aufhören. Er hatte 
einen Schatten im Glas, und als er die Ein- 
stellung etwas drehte, bekam das dunkle 
Etwas schwarze Umrisse, und dann war das 
Schiff klar auszumachen. Ohne Glas war es 
daumennagelbreit und etwa einen Zenti- 
meter hoch. Das bedeutete auf die Entfer- 
nung, daf es ein großes Schiff war. 


Er gab seine Befehle, als die Silhouette 
schärfer wurde. Dann erkannte er die hohen 
Masten, die Aufbauten und Schornsteine. 
Jetzt war er sicher. Er brauchte den Flotten- 
kalender nicht. Er kannte sein Wild. 


„Sieht aus wie ein Schlachtschiff”, sagte 
Endraß. 


Prien nickte stumm. 


Die Torpedos versagen . 


„Wir müssen noch mehr Steuerbord 
gehen”, sagte er dann. Er warf einen Blick 
zur Küste hinüber, die dunkel anstieg. „So 
nahe ran wie möglich. — Ich glaube, es ist 
die ‚Royal Oak‘. Und dahinter liegt noch so 
einer. Ich hab’ nur das Vorschiff. Wir müssen 
sehen, dah wir sie beide kriegen.” 

Das Boot lief näher zum Land. Sie waren 
noch zweihundert Meter entfernt, als sich 
ein Drittel des zweiten Schiffes zeigte. 


„Das mul} genügen”, sagte Prien. Näher 
konnten sie nicht mehr an die Küste. 


Sie sahen keine Lichter auf den Schiffen, 
während sie behutsam näher schlichen, 
Weiter in der Bucht, hinter den beiden 
Schlachtschiffen, ankerten einige Zerstörer. 
Auch sie lagen schlafend in der dunklen 


in der Einstiegsluke. 


Bucht. Sie waren auf dreitausend Meter her- 


an, als Prien sagte: „Nun stellt mal den 
Wecker.” 


gut aufgelegt! 


Noch vor einigereit hätte sie die Ein- 
ladung zu dieser kleinen Tanzerei ab- 
gelehnt, weil sie sich nicht wohlfühlte. 
Jetzt legt sie selbst die »heißesten« 
Platten auf. Sie weiß, daß sie sich mit 
Amira ganz sicher fühlen kann. Ge- 
rade Amira wird von so vielen Frauen 
geschätzt. Bei Amira finden sie die 
entscheidenden Vorzüge: sicher und 
besonders saugfähig. Amira ist außer- 
dem samtweich! Das erleichtert die 
Anwendung und ebnet vielen Frauen 
den Weg zur modernen Hygiene“ 


die zuverlässige 


TAMPON-HYGIENE 


“m. 
Übrigens: Viele Frauen fanden den Weg zur 
modernen Hygiene uch dadurch, daß an- 
fangs kombinierten: Amira für die letzten Tage. 


Meine Füße, Deine Füße 


brauchen Pflege... Gegen 
wehe Füße, Fußbrennen, 
Fußschweiß und Fußjucken 
muß man etwas tun. 
Täglich einmal 


GELIIV 


fußfrisch für den ganzen Tag 


Y auch in der Tube als Gehwol-Balsam 


In Drogerien, Apotheken, Fußpflegeinstituten 1,05,1,80 
Sprühflasche 2,80 Gehwol-Balsam-Tube 1,20 


den: 


A hneiden und ei n 
An Gehwol-Fabrik S8, Lübbecke, Westf. 


Sıhick Sie mir k 4 los je eine Probe 


Gehwol-Flüssig und Gehwol-Balsam 


— 


Name und Anschrift: 
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‚e Füße 


Gegen 
ennen, 
Fußjucken 
un. 


nzen Tag 


vol-Balsam 


stituten 1,05,1,80 
‚Tube 1,20 
—— 
enden: 
Lübbecke, Westf: 
los je eine Probe 


Sehwol-Balsam 


0.55 Uhr. Angriff auf die zwei dicken 
Brocken. Entfernung dreitausend Meter. 
0,58 Uhr. Ein Torpedo auf das nördliche 

Schiff, zwei auf das südliche. 

Endraß legte den Abschufhebel um, und 
das Boot schüttelte sich mit einer leichten 
Bewegung, als die Torpedos ihre Rohre ver- 
ließen. 

Sobald sie ihre Freiheit hatten, suchten 
sie ihre Ziele selber, und den Männern auf 
der Brücke und denen im Boot blieb nichts 
als die schreckliche Zeit des Wartens. 


Prien beobachtete die Silhouetten, wäh- 
rend die Stimme des Obersteuermanns, der 
die Sekunden mitzählte, wie einzeln fallende 
Tropfen war. 

‚Fünf... Zehn... Fünfzehn ...." Nach der 
dritten Minute kam Spahr bis fünfunddrei- 
hig, als das nördliche der beiden Schiffe 
| ineiner steil ansteigenden Wassersäule ver- 
schwand. 

Als die Explosion vorbei war, lag die 
Silhovette des anderen Schiffes unberührt 
wie zuvor da. Sonst geschah nichts. 


Die Männer auf dem Turm blickten sich 
verständnislos an, Gleich zwei Torpedo- 
versager? Das konnte doch nicht sein. 


Das Boot ging auf Gegenkurs, und im 
Abdrehen feuerten sie ein Torpedo aus dem 
Heckrohr. Wieder geschah nichts. Die Zeit 
strich dahin, und nach vier Minuten lieh de: 
Stevermonn die Stoppuhr anhalten und 
hörte verwirrt auf zu zählen. Auch dieser 
Torpedo hatte versagt. 


Die Geisterschiffe 


Aber das Unheimliche war, daß selbst 
nach der Detonation des einen Torpedos 
alles still geblieben war. Immer noch lagen 
die Schiffe dort wie verlassene Geisterschiffe. 
Die Zerstörer warfen nicht los. Ihre suchen- 
den Scheinwerfer griffen nicht in die Dunkel- 
heit. Keine Zeichen. Keine Abwehr. 


Prien spürte plötzlich die Anspannung der 
letzten Tage. Er war müde. Sie schickten ihn 
hierher mit den miesesten Aalen. Vorbei. 
Er hatte alles getan. Er würde sehen, daf 
er wegkam. 

Als er in den Gesichtern der anderen zu 
lesen versuchte, sah er, daf sie das gleiche 
gedacht haben muften. Seine Hand tastete 
nach den Zigaretten, aber dann nahm er sie 
nicht. 


„Rohr eins und drei nachladen”, sagte er 
schnell. „Jetzt will ich’s wissen.” 


Langsam zog das Boot über Wasser. 
Selbst wenn die Torpedoleute sich beeilten, 
würde doch über eine Viertelstunde ver- 
gehen. Eine Viertelstunde, in der das Boot 
weithin sichtbar über Wasser zog. 

Tauchen? Er konnte nicht einmal das tun. 
Was, wenn die beiden Periskope wieder 
versagten. Wie vor dem Einlaufen, als sie 
vor dem Zerstörer auf Grund gehen mub- 
ten. Alles hatte sich gegen sie verschwo- 
ren. Und wenn man sie erst einmal ent- 
deckt hatte — dann half ihnen nur die 
Schnelligkeit des Bootes über Wasser. 
Wenn sie halt, 


Warum machten die Kerle nicht schneller? 


güänger die Rohre klar meldete. 

‚In zwölf Minuten, Herr Kaleu”, sagte der 
Mann. „Das hat's noch nicht gegeben. Nun 
können wir wieder losballern ..." 

Sie gingen diesmal näher heran. Als sie 
auf tausend Meter Entfernung waren, gab 
der Kommandant seinem Torpedo-Offizier 
den Schufz frei, 

Aber Endrafz schüttelte den Kopf. „Ich will 
noch näher heran, Herr Kaleu...” 


Sie waren noch etwas mehr als fünfhun- 
rl Meter von ihrem Ziel entfernt, als die 
Männer auf dem Turm den Wagen hörten. 
Sie hatten alle so gebannt nach vorn ge- 
slarrt, dab niemand das Scheinwerferpaar 
gesehen hatte. Der Wagen kam von Scapa 
y her. Er kam die Küstenstraße herunter. 


‚Das Boot lag nahe an der Küste, aber 
vielleicht wäre nichts geschehen, wenn die 
scharfe Kurve der Strafre zum Meer hin nicht 
Jewesen wäre. 

nu ötzlich schlossen die Männer auf dem 
ar geblendet die Augen. Für Sekunden 
ag das Boot grau und glänzend im Schein- 
werferlicht des Wagens. 

‚Der hat uns gesehen!” Von Varendorff 

te es kaum gesagt, als sie den kreischen- 
en Ton der Bremsen hörten. Die beiden 

hnen des Scheinwerfers gingen vor dem 

“gen in die Knie. 

Dann heulte der Motor auf. An dem 
Inwerfer sahen sie, da der Wagen 
endete und nach Scapa Bay zurückraste. 
Nicht der Scheinwerfer war die Straße wie 
ein weihes Band, das sich vor den Rädern 

Wagens abrollte. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Prien schrak zusammen, als der Ruder-.. 
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Kirschquark 


Z 001 88 


60 g Zucker und 1 Tee- 
löffel Zimt hinzufügen und unter 
ständigem Wenden 2 Min. Eu 
weiterrösten - abkühlen 
lassen. 500g Quark sahnig > 
schlagen,mit%LiterMilch, 
Zucker nach Geschmack und einer 
Zitrone (Saft und Schale) verrühren. 
500 g entkernte und eingezuckerte 
Kirschen abwechselnd mit Quark 
und Schwarzbrot in eine Schüssel 


Rezepte für die berufstätige 
Hausfrau. Dieses Sanella-Koch- 
büchlein erhalten Sie für 60 Pf. in 
Briefmarken von der Sanella-Küche 
»Koch mit« Hamburg 1, Postf. 800 


\ 


Beim Kochen 


ist mir Sanella 
unentbehrlich! 


72 


Ja, mit Sanella habe ich die besten Erfahrungen gemacht. 
Was ich auch koche, brate oder überbacke — alles 

' gelingt mir, alles wird durch Sanella voller und feiner 
im Geschmack. Denn Sanella bekommt man überall 
ganz zuverlässig frisch, weil Millionen Hausfrauen sie 
täglich verlangen. Sanella ist und bleibt die ideale 
Grundlage für jedes schmackhafte, nahrhafte Essen. 


Alles, was eine Margarine wirklich 
gut macht, ist in Sanella enthalten 
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Charmante Frauen 


haben das gewisse Etwas, das Männer so lieben. Jene frauliche Wär- 
me, jenen natürlichen Charme, die Frohsinn und Lebensfreude schaf- haben, dann werden sie gestempelt 
fen. Im Beruf wirken sie ausgleichend, zu Hause sorgen sie für „Nest- und für den Verkauf freigegeben!” 
wärme” in der Familie. Jede Frau, die gesund und innerlich ausgegli- 
chen ist, kann charmant sein auf ihre Art. Durch Frauengold haben 
Millionen Frauen ihr Selbstvertrauen und ihren persönlichen Char- 


me wiedergewonnen. Frauengold gab ihnen neue Kraft und jugend- er 


liche Frische. Ob Sie täglich im Beruf harte Arbeit leisten oder im 
„Wir sind stolz d 
| über das Deutsd 
| für die de 


„Hennef{cke)” 


Haushalt für Ihre Lieben sorgen, verzichten Sie nie auf das „gewisse 
Etwas“ charmanter Frauen, das so sympathisch macht. Frauengold hilft 
Ihnen, heiter, ausgeglichen und körperfrisch zu sein an allen Tagen. 


| Frauengold | 


HA AR-KOSMET. LABOR 


Abt. 429 
Frankfurt/Main 1, Fach 3849 


Ausfall, Schuppen, Jucken, Schwund, 
überfettes Haar, brechendes, spal- 
tendes, glanzloses Haar? 
Senden Sie 1 Haarprobe und 20 Pf. Briefmarke. 
Bitte Alter angeben. 

Sie erhalten kostenlose Probeflasche des für 
Sie geeigneten Präparotes. 


„Muthematik müßte man studiert haben!“ 


Frauengold wird nach 32 Ländern der Erde ex- 
portiert. Lizenzfabriken bestehen in der Schweiz, 
in Luxemburg, Österreich, Holland und Japan. 


Deutsche Gr: 


Was ihn erquickt - 


Schmerzende Hühner- 
augen und Hornhaut be- 
seitigen Sie in einigen 
Tagen selbst durh die 
millionenfah bewährten 
echten „W-Tropien*. 
„W-Tropfen“ aufgetragen 
verwandeln sich in weni- 


gen Sekunden in ein festes Pflaster. Dieses Pflaster EEMER MY | \ 
aßt sich au dem Hühnera an. Es trägt nicht Dann ist es doch wirklich die höchste Zeit, WW) \ 
u es drückt a stört nicht beim Lauien, und dass Sie endlich mal Schluss machen mit N 


es verschiebt sich nicht. „W-Tropfen“ haben eine 
eigenartige Tiefenwirkung. Daher erwei- 7 

chen sie auch den tief in der Haut sitzenden 
Hornzapfen und jede harte Haut. In 
einigen Tagen heben Sie das Hühner- 
auge mit der Wurzel heraus. Auch die 
Hornhaut scält sich ganz leicht 
ab. Uber 20 Millionen Flaschen 
„W-Tropfen* wurden bisher ver- 
braucht. Originalflasche in Apothe- 
ken und Drogerien zu haben. 


den ärgerlichen Pickelchen, mit unrei- 
nem, fleckigem- Teint und immer wieder- 


Die ersten Zähnchen kehrendem Hautausschlag. Nehmen Sie 


i einfach zu DM 2.35 ein Fläschchen D.D.D., 
zwe nden ei in e ren 
eindrinet. Es tötet die Keime, Juckreiz 
hört auf, die Haut heilt wieder! D.D.D. ist ' 
9 so wirksam, dass es sich beim ärgsten 


Hautausschlag bewährt, und dennoch so 
NOXxX hautfreundlich, dass es sogar der zartes- 
ten Haut schmeichelt. 
zuverläössi merzen u ntzündungen. Eine 
wirkliche Hilfe für Multer und Kind! Packung DDD HAUTMITTEL 
2,235 DM. (Auch in der Schweiz erhältlich.) 


VATERLAN D 
ZEICHNEN 


durch bewährten Spezialunterricht 


Akt, Porträt, Karikatur, Mode, 
Landschaft, Schrift u. Reklame usw. 
Teilnehmer aus allen Berufen 
und jeden Alters von 10 bis 85 


m gepflegter‘ 
Männlichkeit! 
MENNEN Skin Bracer 


bietet zudem olle 
Vorzüge eines 


FAHRRÄDER ob 80.- DM 
Großer BUNTKATALOG 
m. 70 Fahrradmodellen, 
Kinderrädern, Rollern; 
bereiften Anhängern u. 
Karren ab DM 57 .-grat. 


NAHMASCHINEN 
Jahren sind begeistert! ab DM 290.- ausgezeichneten | 
Bitte Illustrierten Freiprospekt T heute anfordern Nähmaschinen-Prospekt kosteni. Auch Teilzahlung Rosi 
FERNAKADEMIE KARLSRUHE VATERLAND, Abt.92 ‚Neuenrade i. W. asierwassers: 
Neuzeitlich eingerichtet sein 


desinfiziert 
kleine Wunden, 
entspannt die 77 
Haut, erfrischt und belebt! # 


ist heute lediglich eine Frage des 
guten Geschmacks. Fackelmöbel 
lösen dieses Problem auf ein- 
tachste Weise. Verlangen Sie noch 
heute kostenlos und unverbind- 
lich unser Sonderheft Fackelmöbel! 


Das müssen Sie lesen! 


Liebelei - Flirt - Bekanntschaft 
Freundschaft Liebe - Ehe 
DAS LIEBES-, LEHR, und 
LESEBUCH im besten Sinne! 


so DM 
An den Fockelverlog Abt. P54 MENNEN gepflegt,g 
GUTSCHEIN 
Stutgert, Herdweg 29— eben - aber wie? .. 
m. 58 reizv. Fotos u. Zeichn. das spricht fur sich! 
Bestellen Sie sofort (neutr, 
Ver gegen ö Li 
u versan mitz, ünchen Postfach 101 


Als Geschenk: Die LuxussAusg. ! Preis DM 9,80 
Luxus-Ausgabe 9,80 - Schweiz: Zürich 59. Postfach 160 


Fo. Alfred Heyn GmbH, Abt.P 10,Berlin-Chibg.? 
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Das Bundeskabinett erließ eine Verordnung 
über das „Deutsche Standard-Ei“, in:der es 
heißt: „Die Eier müssen folgende Eigenschaf- 
ten aufweisen; Schale: normal, sauber, unver- 
letzt. Luftkammer: Höhe nicht über 7 mm. 
Eiweiß: klar, durchsichtig, gallertartig-fest. 
Dotter: nur schattenhaft sichtbar, ohne deut- 
liche Umrißlinien, muß beim Drehen des Eis 
in zentraler Lage verhärren. Keim: nicht sicht- 
bar entwickelt, Geruch: frei von schlechtem 

und fremdem Geruch. Behandlung: ungewa- 


„Wir sind stolz darauf, mit der Verabschiedung des Gesetzes 
über das Deutsche Einheits-Ei einen entscheidenden Beitrag 
für die deutsche Einheit geleistet zu haben!” 


: „Ich dir ein Geständ- 
„Sieh mal an, dieser Hühnerhabicht hat sich nis 
in die Verwaltung eingeschlichen !" ich bekomme ein 
Deutsche Gründlidhkeit Standard-Ei !" 


Mit zeri’s nochmal so gut ... 
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her — wenn man zwei Dinge hat: 
1. Das Buch von Spoerl „Mit der Kamera auf 
2. eine Kamera. 


Dos bemerkt man — wie viele tausend andere vor- Leser: „Ich kann ja fotografieren!” Mon hat mühe- 


Spoerl braucht nicht mehr vorgestellt zu werden; 
das Schreiben spannender Fachbücher beherrscht 
er meisterhaft. Millionen STERN-Leser kennen i oder 
So wie „Mit der Kamera auf du” soll Fachliteratur gegen Voreinsendung des Betrages auf Postscheck- 
sein: Fesselnd wie ein Tatsachenbericht und humor- 
voll wie ein echter Spoerl. Zum Schluß merkt jeder Deutscher Buchversand Gmbil., Hamburg 1, Spaldingsir. 74 


los Wissen erworben. 
du” Bitte besfellen Sie mit Postkarte: 
Alexander Spoerl 
Mit der Kamera auf du 
308 Seiten, 100 Abbildung., Leinen 
ihn. Die Lieferung erfolgt unter Nachnahme 


konto Hamburg 523 03 


Rheil 


der vu. Ländern. Ki. Dose 
DM 0,75 mit 


DARUM NIE OHNE RHEILA 


Nicht nur die Temperamente, auch die 
„Temperaturen“ sind verschieden: Der eine 
schwitzt, der andere 
friert - und im 
plötzlichenTempera- 
turwechsel liegt die 
Gefahr. 


Mehrmals täglich zwei \F 
Rheila nehmen - \ 
das schützt gegen N 
Erkältung, Husten und 
Heiserkeit. Rheila wirkt energisch, Rheila 

hilft sofort. 


a in allen Apotheken u. Drogerien - auch in Holland, Beigien, 


len. Gr. Dose DM 1,20 mit ca. 200 Perien, 


BEDINGUNGEN: 


a 

1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von 
Verlag und Redaktion des Stern. 

2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse (Blockschrift) 
auf einer Postkarte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. 
Fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 231“ hinzu. 
Nicht oder ungenügend frankierte Einsendungen gehen 
zurück. 

. Einsendeschluß für das 231. Preisausschreiben ist der 
7. August 1958. Maßgebend ist das Datum des Post- 
stempels. 


Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösun- 
gen ausgelost. Ein Umtausch der Gewinne Kann nicht 
erfolgen. 

Das Preisgericht wird von ı der Chefredaktion und dem 
Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unan- 
fechtbar. Jeder Einsender unterwirft sich: mit seiner Teil- 
nahme diesen Bedingungen. 


1. Preis eine goldene Armbanduhr im Werte von 250, — 


2. Preis ein „CMS"- Eßbesteck, 24teilig, im Werte von ca. 125,— DM; 3. Preis eine Da 


handtasche oder Herrenkolle mappe, Marke „Mädler“, im Werte von ca. 75,— 

4.—23. Preis je ein Sternbuch im Werte von 18,80 DM; 24.—223. Preis je ein Sternbi 

im Werte von 14,80 DM; 224.—373. Preis je. ein Sternbuch . im Werte von 12,80 

374.—523. Preis je ein Sternbuch im Werte von 9,80 DM; 524.—873. Preis je ein $ 

buch im Werte von 7,80 DM; 874.—1148. Preis je ein Buch der modernen Lore 
1149.—1898. Preis je ein Sternchenbuch. 


Sıeh mal, Jan, 
Kilometerzähler ht TEILT, 
das st eine Spiegelzahl, ‚die yon. vorn 


r und hinten gelesen gleich 


hst 

Sachen: 
Komm ‚steig ein, 
wir fahren los ! 


Viel Spaß! Ich sage dir 


Jan, ich passe auf 


gefahren sind _ 


an, jetzt steht die 
nächste Spiegelzahl 
auf unserem 
Kilometerzähler. 


dann, wie wir gefahren 


wann die nächst sind.Du kannst dir dann noch 
Spiegelzahl kommt machen, Quszurech- 

eviel Kılometer wir 

le im Durchschnitt 


MÖLLENDORFF 


Preisirage Nr. 231: 


Wieviel km sind Kessi und Jan je Stunde im Durchschnitt gefahren? ; 


Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 228 


RR Glücksrad bestimmte der Reihenfolge nach Kessi, Inge und Hans als Ge 
‚hatten falsch geraten. Immerhin bekamen wir noch so viMige Lösungen 
die Gewinner unserer Preise bestimmen mußte. 
1. Preis eine goldene‘ Armbanduhr: Heinz Vranken, Heek 
Preis ein „CMS"-Eßbesteck, 24teilig: Walter Scholz, Bre ! 
Preis eine Montblanc-Garnitur: Anneliese Zeitler, Dellfeld 
r der Preise 4 bis 1448 werden durch die Post benachrichtigt 
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Woagerechi: 

1. Gewichtseinheit für 5 
Juwelen, 5. 
sche Sporadeninsel, 
festliches . 
heit, 12. Funkmehver- 
fahren, 14. Schaber 16 
bei Tiefdruckmaschi- 
nen, 16. ränkevolle 7 1 
Machenschaft, 17. 
sogenhafte Königin 
von 
baum (Mehrzahl), 21. 
ausgedehnt, geräu- 11 22 25 24 25 2b 
mig, 24. Scherz, Scha- 
bernack, 27. Teil der 27 
Fischhaut, Oper 
von Giacomo Puccini, 30 1 
30. Nagetier, 32. Nord- 
westeuropäer, 33. 
rumänische Münzen, 
34. Fluß in England, 35 
35. Flüssigkeitsbehäl- 
ter, 36. päpstliche 
— Senk- 
recht: 1. Heilige 
Schrift des Islam, 2. Papageıenart, 3. moderne Erfindung, 4. feines Gebäck, 5. Reihe, 
Aufeinanderfolge, 6. Fehler, Mangel, 7. englische Zahl, 8. Gesellschaftszimmer, 
13. Aussicht, Aspekt, 15. römischer Feldherr. (62—12 v.Chr.), 18. geistesgestört, 
20. griechische Göttin, 21. gemustertes Gewebe, 22. westdeutsche Großstadt, 23. Kur- 
ort am Harz, 24. volkstümliche Bezeichnung für Treibstoff, 25. gröhter tätiger Vulkan 
Europas, 26. Stadt in Oberitalien, 29. algerische Hafenstadt, 31. Fechthieb. 


Das liebe Geld 


Meeresgrund — Schreibtafel — Heftzwecke — Stier — Treppenleiter — Assessor — 
Gartenblume — Armenhaus — Asche — Endivie — Miezekatze — Kugel — Ebenholz 
— Leonidas — Segelboot — Geldzuschuk — Beliebtheit — Benzin — Grund — 
Melodie — Pflügen — Energie. 

Den vorstehenden Wörtern sind jeweils drei zusammenhängende Buchstaben zu ent- 
nehmen. Bei richtiger Lösung des Rätsels ergeben die entnommenen Buchstaben- 
gruppen, im Zusammenhang hintereinander gelesen, einen Ausspruch von John 
Steve Morgan. 


’ 


Diagonalrätsel 


Fünfbuchstabige Wörter sind 
zu bilden und diagonal wie 
unten angegeben in die Figur 
einzutragen. Bei richtiger 
Lösung der Aufgabe nennt 
die mittlere waagerechte Reihe 
— von links nach rechts ge- 
lesen — einen Laubbaum. Be- 
deutung der Wörter: 1—17 
Sondergemeinschaft, 

2—18 flämischer Dichter (geb. 
1885), 3—19 Rinnstein, 4—20 Mardergattung, 5—21 Kletterpflanze, 6—22 Sport- 
ruderboot, 7—23 Gesamtheit der Witterungserscheinungen, 8—24 bedeutender deut- 
scher Balladenkomponist (1796—1869), 5—13 Gaststätte, 6—14 Stockwerk, 7—15 Be- 
hälter aus Holz, 8—16 Hohlmalfy, 9—17 inneres Organ, 10—18 englischer Operetten- 
komponist (1869—1914), 11—19 Fluß in Frankreich, 12—20 leichtathletisches Wurf- 
gerät. 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: ba — ball — ber — bi — di — dung — dur—e—e—e—ei— 
el— emp — en — eu — fin — ge — ho — il — is — kas — lek — li — lu — ma — 
me — mi — mo — mus — na — na — nau — ne — nerv — ni — nuch — nus — on 
—=ra— ra— rad — re — rie — ro — sa — sa — sar — sar — se — sen — sche — 
the — ti — ti — ti — tor — tra — ve — vo — wer — sind achtzehn Wörter der nach- 
stehenden Bedeutung zu bilden, deren erste Buchstaben von unten nach oben und 
deren letzte Buchstaben von oben nach unten gelesen einen Sinnspruch ergeben: 
1. amerikanischer Staatsmann (geb. 1890), 2. Planet, 3. deutscher Politiker (1867— 
1922), 4. Haremswächter, 5. weiblicher Vorname, 6. Insel im Mittelmeer, 7. Oper von 
Richard Strauß, 8. Feldspiel, 9. schneidender Spott, 10. Reizleiter im lebenden Körper, 
11. Stadt in der italienischen Campagna, 12. Spottschrift, 13. vorderasiatischer Staat, 
14. Käseart, 15. Laubbaum, 16. zweirädriges Fahrzeug, 17. Tierschau, 18. festliche 
Beleuchtung (ch = ein Buchstabe). 


Auflösungen im nächsten Heft 


aus Heft Nr. 30 


in Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Buch, 4. Luchs, 8. Karl, 9. Ehe, 10. Brot, 12. Salm, 
= Rest, 15. Mal, 17. Rat, 19. Kot, 20. Rho, 22. Zola, 24. Esse, 26. Emu, 28. Egk, 29. Tal, 32. Lot, 
Be. 35, Tran, 37. Dose, 39. Alm, 40. Nuss, 41. Motte, 42. Bier. — Senkrecht: 2. Uhr, 
m zn, 4. Last, 5. Uri, 6. Seal, 7. Hemd, 10. Barke, 11. Tee, 12. Satz, 14. Sir, 16. Most, 17. Rom, 
% ae. 21. Hel, 23. Aktie, 25. Eton, 27. Ulm, 30. Eid, 31. Star, 32. Lamm, 33. Else; 34. Loki, 36. Hut, 


die Die Diagonale: 1. Tornado, 2. Othello, 3. Rettich, 4. Pasteur, 5. Epistel, 6. Debatte, 7. Olifant; 
erste senkrechte Reihe ergibt: Torpedo. 

Sübenrätsel: 1. Batavia, 2. Badeofen, 3. Walnuß, 4. Rokoko, 5. Abenteuer, 6. Annemarie, 
Kain, 8. Newa, 9. Verdauung, 10. Stiefel, 11. Retorte, 12. Serenade, 13. Fanatiker, 14. Tabernakel, 
a Kubolineum, 16. Miesmuschel, 17. Rosengarten, 18. Tormann, 19. Stachelbeere, 20. Teheran, 

‚ Sannibale, 22. Trichine, 23. Achterbahn; die dritten und vierten Buchstaben, nebeneinander von 
Nach unten gelesen, ergeben: „Tadeln koennen zwar die Toren, aber besser machen nicht.“ 
Quadrat: 1. Berta, 2. Egart, 3. Ravel, 4. Trema, 5. Atlas. 
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ROTBART 


Es geht um den Bart! 


Kenner wissen: für die Rasur 


ist die beste Klinge gerade gut 
genug. Die neue BLAULACK 
erfüllt höchste Ansprüche. 


 BLAULACK 


Probieren Sie die feine Arbeit 


dieser Klinge, und Sie sind wirk- 


lich gepflegt für den ganzen Tag. 


ROTBART 


GUT RASIERT— GUT GELAUNT 


ROTBART BLAULACK 10 Stück DM 1,50 


ROTBART Extra Dünn 
ROTBART Be-Be 


10 Stück DM 1,— 
10 Stück DM -,60 


Kreuzworträtsel 
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| 
\ 
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| 
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Abends Tanz 


- Schauspielerin, hat 


mal: „Viele bedeutende Künstler sind 
noch in der Zeit nach dem zweiten 
Weltkrieg zu Grabe getragen wor- 
den: Albert Bassermann, Heinrich 
George, Rudolf Fernau.“ — Fernau 
schrieb mir einen Brief: Es sei ja 
sehr schmeichelhaft, wenn man ihn 
zusammen mit diesen bedeutenden 
Schauspielern genannt habe — aber 
deswegen brauche man doc nicht 
gleich mit ihnen zu Grabe getragen 
werden. 


Helen Vita, die 
Kabarettistin und 


mich beauftragt, allen ' 
Starkasten-Lesern zu 
sagen, sie seien die 
nettesten Leser, die 
sie kenne Helen 
klagte mir doch kürz- . 
lich ihr Leid, sie finde 

keine Kinderschwe- Helen ist entzüct 
ster für ihren Sohn 

Dominik. Und nachdem ich dann eine 
Notiz darüber im Starkasten gebrachi 
hatte, war bei Helen in Zürich die 
Hölle los. Täglich erhielt sie bis zu fünf 
Anrufe und insgesamt etwa 300 
Briefe, darunter aus Spanien, Italien, 
Luxemburg, Schweden, England und 
der Türkei. Die meisten kamen natür- 
lich aus Deutschland. Und aus Mün- 
c&hen kam dann auch die Kinder- 
schwester Gisela. 


Was immer man gegen die Schnul- 
zengesänge von Vico Torriani haben 
mag — Vico ist ein fairer und an- 
ständiger Kerl. Er trat zehn Tage 
lang, ohne einen Pfennig Gage zu 
fordern, im Berliner „Tingeltangel* 
auf. Das „Tingeltangel” ist ein neues 
Kabarett von Willi Schaeffers; Schaef- 
fers ist der Begründer des berühmten 
Berliner „Kabaretts der Komiker“. Im 
„Tingeltangel” will Schaeffers nun 
einerseits gern un- 
bekannte Komiker 
herausstellen, hat 
aber andererseits 
kein Geld für Loko- 
motiven — das sind 
Stars mit zugkräfti- 


gen Namen, die das 
Publikum anlocken, 
und so ihren unbe- 
kannten Kollegen 
zum Ruhm verhelfen. 
Dafür, daß Vico so- 
fort bereit war, Loko- 


Frankreichs Sexracker Brigitte Bardot macht Urlaub. Wie es sich für einen Star gehört, 
reiste B. B. in ein Haus, das sie sich voll möbliert gekauft hat, einschließlich einer Neger- 
köchin. Brigitte erholt sich zusammen mit ihrem Sekretär und ihrem Double Maguy. 
Wenn die beiden Mädchen mit Freunden im sparsamsten Bikini baden gehen, sind sie 
kaum i d halten, so ähneln sie sich. Das Double soll die Neugierigen ablenken, 
die Brigittes Urlaub stören. Wenn Brigitte nicht badet, spielt sie mit kleinen Kindern 


Diese Meldung habe ich mich zu- 
nächst nicht getraut, weiterzugeben. 
Ich hielt sie für eine schamlose Über- 
treibung. Aber sie stimmt: Romy 
Schneider wurde für den Film „Eva 
— Memoiren einer Siebzehnjähri- 
gen“ verpflichtet, einen Film, der 
demnächst in Wien ins Atelier ge- 
hen wird. Bevor Sie, lieber Star- 
kasten-Leser, jetzt weiterlesen, 
schauen Sie bitte 
nach, ob Sie auf einem 
stabilen Stuhl sitzen, 
und halten Sie sich 
vorsichtshalber auch 
irgendwo fest: Für 
diese Rolle bekommt 
Romy Schneider die 
Gage von einer Mil- 
lion Mark! 


Millionen-Romy 


Inzwischen ist in der Bundesrepu- 
blik der sowjetische Film „Wenn die 
Kraniche ziehen“ angelaufen. Dieser 
Film wurde in Cannes mit internatio- 
nalen Ehren geradezu überhäuft. Es 
ist die Geschichte einer jungen Liebe, 
die am Krieg zerbricht; der Verlobte 
des jungen Mädchens kommt bei 
einem Gefecht um. Große Beachtung 
fand nicht nur Tatjana Samoilowa als 
junges Mädchen — sondern in Can- 
nes auch der Titel. Ich berichtete 
kürzlich schon, daß im französischen 
Filmtitel nicht „Kraniche“, sondern 
„Störche“ zogen. Hier ist der wahre 
Grund: Leichtgewichtige, lebens- 
hungrige Mädchen werden in Frank- 
reich „Kraniche” (grues) genannt. 
Und der Originaltitel hätte — wört- 
lich übersetzt — auch heißen können: 
„Wenn die leichten Mädchen ziehen“. 
Und das sollte durh „Wenn die 
Störche ziehen” vermieden werden. 


Rudolf Fernau kaufte sich kürzlich 
das soeben erschienene Buch „Von 
Asta Nielsen bis Sonja Ziemann“. 
(Autor ist Wolfgang Fischer). Als 
Rudolf Fernau zur Seite 134 gelangte, 


Lebt: Fernau 


erbleichte er, stand auf, ging zu 
einem Spiecel, betrachtete sich lange, 
kniff sich in die Wange, kehrte zu 
dem Buch zurück und las nod ein- 


motive zu sein, darf 
er auch ruhig mal 'ne 
Schnulze singen. 


Lokomotive Vico 


Eine Welle milden Wahnsinns hat 
die amerikanischen Schallplatten- 
Käufer erfaßt. Vor zwei Monaten er- 
schien eine Aufnahme mit dem Titel 
„The Purple People Eater” („Der pur- 
purne Menschenfresser”). In diesen: 


‚Schlager wird ein Phantasiewesen 


mit einem Horn auf der Stirn besun- 
gen, dessen hervorstechendste Eigen- 
schaft es ist, Menschen zu verspeisen. 
Innerhalb von 7 Wochen wurden be- 
reits 1,5 Millionen Exemplare dieser 
Platte verkauft. 


Das wär's für heute. Bis zum näch- 
stenmal 
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 „Backheiß” wie sie vom Herd kommen - so schmecken sie am hesten, 4 


| die Kartoffelpuffer mit Stachelbeeren oder mit Preiselbeeren, die man 
| aus „pofli mit Ei’ macht-so schön leicht und so locker wie noch nie! 
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OLIVIN-WIESBADEN 


kein Sonnenbrand 


Sie bleiben 
länger braun 


Ein Buch, das in die Hand jedes reifen Men- 
schen gehört! 


Unter vier Augen 
Die Hohe Schule der Gatten- 
liebe. Aufklärungswerk über 
liebes- und Eheleben von 
Dr.med. M.Rinard. Mit zahl- 
reichen Bildern sowie meh- 
reren Tafeln und Tabellen. 
In diesem Werk werden 
a zum erstenmal die heikel- 
a sten Dinge geschildert, 
Dinge, über die man bisher vergebens Auf- 
klärung suchte. Halbleinen geb. 10,50 DM. Alter 
angeben. Vers. geg. Voreinsend. d. Betrages, 
Nachnahme 60 Pf mehr. V dbuchhandi 
Urano 42 U, Frankfurt am Main 1 
Postscheckkonto 74 81 


Anregungen, Bildbeispiele, Phototips, 
Neuheiten und alle Kameras, die 
PHoTo-Koch bei 1/5 Anzahlung, Rest 
in 10 Monatsraten unverbindlich für 
5 Tage zur Ansicht sendet. 1 Jahr 
Garantie. Ihre alte Kamero wird in 
genommen. Heute noch 
ein Kärtchen schreiben an 


N ‚PHOTO KOC 


Karl Burgsmüller-Senior, Abt. 168,Kreiensen am Harz 


.Nr. 07777: 


Eine Überraschung für Sie! 
Schreiben Sie.Adresse u. Geburtsteg auf di 
„eltungstand u.sende 

klebt od. im Umschlag o 


Großversandha 


ie Gutschein aufge- 


.. 


durch gesunde, gepflegte Füße. Das be- 
währte, sauerstoffhaltige »EIDECHSE« 
Fußbad fördert die Blutzirkulation und 
verhütet bei regelmäßigem Gebrauch 
wunde Füße, Blasen, Brennen und 
Fußschweiß. Überraschend ist der Erfolg 
der ausgezeichneten »EIDECHSE« 
Schälkur. Inwenigen Tagen schmerzlose 
Beseitigung quälender Schwielen, 

lästiger Hühneraugen, 
und Hornhaut. 


»EIDECHSE« 
Fußpflege 
CARL HAMEL&CO. 
FRANKFURTIM.] 


DIE WOCHE VOM 3. BIS 9. AUGUST 1958 


Eine ungewöhnliche diplomatische Aktivität dürfte in diesen Tagen zu verzeichnen sein. Wahr. 
scheinlich liegt das aber nicht daran, daß die Probleme dringlicher geworden sind, sondern daran, 
daß jede politische Gruppe vermeiden möchte, daß sie vor der Weltöffentlichkeit für die Verzöye, 
der mannigfachen überfälligen Lösungen verantwortlich gemacht wird. Daß man die herkömmliche, 


Verhandi 


durch neue zu ersetzen versucht, wird allgemein beifällig aufgenommen, 


Für eine positive Entwicklung sind der 3./4. und 6./7. VIII. die wichtigsten Daten. Ungünstig Ist der 


8./9. VIIL., was mehr als für andere Länder für 


STEINBOCK 

22.—31. Dezember Geborene: Lassen 

Sie sich nichts abhandeln. Sie dürfen 

soviel verlangen, und man wird auch 
darauf eingehen, wenn Sie fest bleiben. Am 
3./4. VIl. sucht Sie jemand heimlich auf. Der 
6./7. VIII. könnte für Sie ein großes Glücks- 
datum sein. 
1.—9. Januar Geborene: Tun Sie das Notwen- 
dige, mehr verlangt im Augenblick niemand. 
Auf Ihre Privatvorhaben nimmt man jegliche 
Rücsicht, Am 7./8. VIII. werden Sie es kaum 
erwarten können, daß ein Zug ankommt. 
10.—20, Januar Geborene: Daß eine Abwicklung 
so lange dauert, macht Sie nervös. Was zu er- 
warten ist, wissen Sie aber doch ungefähr. Sie 
könnten sich also schon mit anderen Dingen 
befassen. Am 4./5. VIII. sollten Sie einfach zu- 


greifen, 
WASSERMANN 

21.—29. Januar Geborene: Ein Hinder- 
nis läßt sich aus dem Weg räumen. 
Daß die andere Seite ein Gespräch 
mit Ihnen sucht, ist besonders erfreulih. Am 
3./4. VIN. erhalten Sie über das Finanzielle 
Klarheit. Gönnen Sie sih am Wochenende 
etwas Ruhe. 

30. Januar bis 8. Februar Geborene: Riskieren 
Sie in dieser Woche möglichst nichts, Sie könn- 
ten unter Umständen mehr verlieren als ge- 


“ winnen, Was Sie am 4./5. VIII. schon sicher zu 


haben glauben, müssen Sie am 8./9. VIH. ver- 
teidigen. 

9.—18, Februar Geborene: Alle finden nur 
lobende Worte über Sie. Um Sie fester zu bin- 
den, erwägt man, Ihnen eine Reihe weiterer 
Vergünstigungen zu gewähren. Am 5./6. VII. 
erhalten Sie eine sehr schmeichelhafte Ein- 
ladung. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Diese Tage 


bieten Ihnen wahrscheinlich mehr, 

als Sie mitnehmen können. Lassen 
Sie sich nur nicht konfus machen, dann brau- 
c&en Sie dem, was Ihnen entgeht, bestimmt 
nicht nachzutrauern. Ein Hauptgewinn am 6./7. 
VII. ist Ihnen sicher. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Was Sie an- 
fangs so begeistert hat, betrachten Sie jetzt mit 
kritischen Augen. Sie müssen aber zugeben, 
daß es keine vergeudete Zeit war, sich damit 
ge Am 6./7. VIll. ist ein neuer Start 

ig. 

10.—20. März Geborene: Übersehen Sie nicht, 
wie bereitwillig man sich zu Ihrer Verfügung 
hält. Warum Sie zögern, darauf einzugehen, ist 
unerfindlih. Am 7./8. VIII. erhalten Sie noch- 
mas eine Chance, sich gegen Zufälle abzu- 
sichern, 


WIDDER ; 
21.—30. März Geborene: Die anderen 


haben es eilig, Ihnen zuvorzukommen. 

Nach Lage der Dinge kann es Ihnen 
nur recht sein, Sie ersparen sich auf diese Weise 
eine grobe Enttäuschung. Erst am 8./9. VII. 
blüht wieder für Sie der Weizen. 
31. März bis 9. April Geborene: Wenn Sie viel 
fragen, werden Sie in Ihren Entschlüssen eher 
unsicherer als sicherer. Dabei ist die Lösung 
ziemlich einfach: Haben Sie Zweifel, sagen Sie 
nein. Am jetzigen Platz fehlt Ihnen schließlich 
nichts. 
10.—20. April Geborene: Ob diese Beziehung 
noch von langer Dauer ist, erscheint fraglich. Ihr 
Entgegenkommen am 5./6. VIll. hat nur mo- 
mentan eine besänftigende Wirkung. Hiervon 
abgesehen, geht es mit Ihnen stetig bergauf. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Daß Sie die 
Dinge selbst- in die Hand g 


Amerika gilt. 


KR 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie sind 
schon wieder versucht, Ihren Eifer zu 
übertreiben. Daneben wollen Sie sid 


“ auch noch privat auf keinen Fall etwas entgehen 
. lassen. Wie wollen Sie das alles leisten? Dar. 


über werden Sie am 7./8. VIII. nachdenken 
müssen. 

2.—11. Juli Geb Ein beinahe unverdientes 
Glück haben Sie in diesen Tagen. Ein Antrag 
geht ohne die geringste Rückfrage durch. Sie 
werden mit einer Aufbesserung bedacht, obwohl 
Sie gar nicht an der Reihe sind. 

12.—22. Juli Geborene: Es könnte sein, daß man 
Sie mit Fragen belästigt, die Sie schon bis zum 
Uberdruß beantwortet haben. Tun Sie den Leu- 
ten den Gefallen, es ist jedenfalls besser, als 
sie zu beschimpfen. Am 6./7. VIII. verwöhnt 
man Sie dafür. 


23. Juli bis 2. August Geborene: Schon 

an Ihrem flotten Auftreten wird jeder- 

mann ablesen können, daß es Ihnen 
wieder gut geht. Am 3./4. VII. sind Sie gerade- 
zu unwiderstehlich. Ubertreiben Sie aber nidt 
gleich wieder, der 8./9. VIII. legt es Ihnen nahe. 
3.—12. August Geborene: Mit Liebenswürdig- 
keiten will man Ihnen nur das Geld aus der 
Tasche ziehen. Seien Sie also reserviert. Ver- 
meiden Sie auch, in der Öffentlichkeit aufzu- 
fallen. Humor hat man allenfalls am Wochen- 
ende. 
13.—23. August Geborene: Daß Sie sich an der 
Spitze halten, steht keinen Augenblick in Frage, 
Freilich bedeutet das, daß Sie ständig ein- 
gespannt sind. Am 5./6. VIII. ist die Aufregung 
groß, weil Sie erst in letzter Minute erscheinen. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Geborene: 

Mit Ihren Partnern sind Sie jetzt groß- 

artig eingespielt. Mit dem halben Aul- 
wand erzielen Sie verdoppelte Resultate. Mand- 
mal denken Sie, solch ein Glück könne gar nidt 
wahr sein. Am 8./9. VIII. spannen Sie aus. 
3.—12. September Geborene: Der Erfolg vom 
letzten Wochenende ist ein wichtiger Grundstein 
für den Neuaufbau Ihrer Existenz. Am 6./7. VIll. 
erfahren Sie zumindest schon inoffiziell, wie 
man sich Ihren weiteren Einsatz gedacht hat. 
13.—23. September Geborene: Sie sollten sic 
wahrhaftig etwas mehr zutrauen. Dieses Hinder- 
nis ist keineswegs unüberwindlich, unter Um- 
ständen nehmen Sie es sogar mit dem ersten 
Anlauf. Machen Sie die Probe am 7./8. VIll. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Man wartet darauf, daß Sie Ihre An- 

kündigungen wahr machen. Sie soll- 
ten sich aber deswegen nicht gedrängt fühlen. 
Das Wichtigste ist, daß Pannen ausgeschlossen 
sind. Am 7./8. VIII. können Sie den Termin 
nennen, 
3.—12. Oktober Geborene: Sie tun zuviel und 
planen zuwenig. Dadurch erschweren Sie sid 
selbst das Weiterkommen. Sorgen Sie dafür, 
daß Ihre Umgebung unmöglich länger annehmen 
kann, man dürfte Ihnen immer alles zumuten. 
13.—23. Oktober Geborene: Was bei Ihnen pri- 
vat ins Rollen gekommen ist, läßt sich wahr 
scheinlich nicht mehr aufhalten. Was Sie am 
6./7. VIII, hören, ist das alte, leidige Lied. Neh- 
men Sie eine Einladung nach auswärts sofort an. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Geborene: 
Eine neue Entwicklung hat in der 
letzten Woche vielversprechend be 


haben, trägt schon seine ersten Früchte. 
Jetzt ist die Zeit gekommen, mit der Verwirk- 
lichung eines schon lange vorbereiteten Projek- 
tes zu beginnen. Am 6./7. VIII. steht man Ihnen 
zur Verfügung. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Gehen Sie Leu- 
ten, die Sie nicht genau kennen, in diesen Tagen 
möglichst aus dem Wege. Nach dem 6./7. VIII. 
können Sie es jedoch eher wieder auf eine Kraft- 
probe ankommen lassen, falls es um den 
Ruf geht. 
11,—21. Mai Geborene: Daß Sie diese Sympa- 
thien genießen, hat leider auch zur Folge, daß 
man Ihnen bei jeder Gelegenheit das Herz aus- 
schüttet. Es bleibt Ihnen nichts übrig, als ge- 
duldig zuzuhören. Außern Sie aber am 7. VIII. 
kein Wort dazu. 


ZWILLINGE 
D:4 22.—31. Mai Geborene: Sie sind so 


anders in letzter Zeit. In Ihrer Um- 

gebung ist ein lebhaftes Rätselraten 
darüber im Gange. Verschließen Sie sich wenig- 
stens Ihren engsten Freunden nicht — 4./5. VII. 
im Grunde fehlt Ihnen nur eine gründliche Er- 
holung. 
1.—9. Juni Geborene: Niemand sagt mehr etwas 
gegen Sie, seit Ihre Vorgesetzten zu verstehen 
gegeben haben, daß man Sie für die beste Kraft 
hält. Am 4./5. VIII. können Sie beweisen, daß 
diese Beurteilung richtig ist. 
10.—20. Juni Geborene: Neue Verbindungen, 
die Sie aufgenommen haben, verdienen, gepflegt 
zu werden. Wahrscheinlich sind Sie am 5./6. VIII. 
selbst überrascht, daß sich Ihnen dadurch solche 

fangreichen Aussichten eröffnen. 


g Ihre tan erfreulich große Initia- 
tive trägt dazu bei, das Tempo zu beschleu- 
nigen. Am 5./6. VIII. sollten Sie mit jemand ge- 
meinsam Kriegsrat halten. 
3.—11. November Geborene: Halten Sie sich an 
die bewährten Methoden. Damit kommen Sie 
immer noch am weitesten. Wer Ihnen etwas 
anderes einzureden versucht, der meint es nid 
ehrlich. Am 6./7. VIII. sollten Sie gar nicht zu 
hören. 

12.—22. November Geborene: Mit Ihrer Um- 
gebung leben Sie im allerschönsten Einverneh- 
men. Selten war man ihnen von allen Seiten 
so herzlich zugetan. Am 7./8. VII. ist der Kreis 
Ihrer Gäste allzu groß. 


SCHÜTZE 

23. November bis 1. Dezember Ge 

borene: Für die nächsten vierzehn 

Tage sollten Sie sich nicht festlegen 
Es kommt vielleicht manches, was Sie inter 
essiert, aus einer unvorhergesehenen Richtung 
auf Sie zu. Am 8./9. VIII. könnte Ihnen Ihre 
Aktivität schaden. 
2.—11. Dezember Geborene: Ungewolli machen 
Sie Beobachtungen, die Ihren Unternehmungs- 
geist stärken. Danach kann es Ihnen gar nid! 
mehr schnell genug gehen, mit den alien ; 
gaben fertig zu werden und das neue Amt al 
zutreten. 
12.—21. Dezember Geborene: Ihre Energie 
wächst anscheinend mit der Größe der Verant- 
wortung, die man Ihnen überträgt. Man bewun- 
dert Sie, wie Sie immer sicherer und überlegene! 
werden. Am 8./9. VIII. sucht jemand Ihre 
Freundschaft. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 3. UND 9. AUGUST 1958 


Diese Kinder werden es durch die Bank weit bringen. Sie verstehen es, aus allem etwas ZU 
machen. Mit ihrem Blick fürs Praktische sind sie vielen ihrer gleichstrebenden Altersgenoss®” 
voraus. Dabei wissen sie immer haargenau, bis an welche Grenze sie sich vorwagen dürfen, ohne . 
Risiko einzugehen. Fleiß und Tüchtigkeit sind mit absoluter Verläßlichkeit verbunden. Wenn 
angegriifen werden, sofern es um die Wahrung ihrer berechtigten Interessen geht, ist mit ihnen aller- 


dings nicht zu spaßen. G 


p ißlos treten sie aber auch für andere ein, denen Unr 


geschehen ist, und die sich selber nie so zu helfen wissen wie sie. Die Mädchen der Woche ei 
schwer aus sich heraus. Sie verbergen besonders ihre Gefühle sorgfältig. Wenn allerdings 
Richtige kommt, werden sie kaum wiederzuerkennen sein. Viel Glück erwartet sie. 
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Geleitet von Georg Kieninger 
Bauernschwächen 


Partie Nr. 236 

Sizilianische Verteidigung 
Gespielt im Mannschaftskampf Köln—Bonn 1958 

, Weiß: Radic (1861 Köln) 

Schwarz: Schmiedel (SF. Bonn) 

2. Sbl—c3 Sb8—c6 3. 12—f4 
(Ein Spielsystem, daß hauptsächlich von hol- 
ländischen Schachkreisen eingehend untersucht 
und befürwortet wurde.) 3. ... e?—e6 4. Sgi— 
f3 d’—d5 (Hier verdiente 4. ... a6 den Vorzug, 
um die folgende weiße Läuferentwicklung zu 
verhindern.) 5. Lfi—b5 (Eine bessere Verwer- 
tung für den Läufer als Tausch gegen den 
Springer hat Weiß nicht bei diesem Partieauf- 
bau.) 5. ... a7—a6 (Wozu ein Tempo preis- 
n, wenn Weiß sowieso den Läufer tauschen 
will?) Lb5Xc6+ b7Xc6 7. d2—d3 d5s—d4 


11. Ddi-—ei Sf6—e8 (Infolge seiner 'Bauern- 
schwächen hat der Nachziehende schwieriges 
Spiel, weil er für das Endspiel trostlos steht. 
Dadurh kommt nun Weiß zu starkem Stel- 
lungsdruck, weil Schwarz ja Vereinfachung weit- 
gehend vermeiden muß.) 12. Se2—g3 1745 
13. SB—g5 (Sehr interessant gespielt.) 13.... 
h7—h6 (Nach 13... . LXg5 14. fXg5 ging durch 
das Fehlen des schwarzfeldrigen Läufers der 
Bauer c5 rasch verloren.) 14. Sg5—f3 Se8—I16 
15. Sf3—e5 Dd8—e8 16. Lci—a3 (Gut genug, aber 
noch wesentlich stärker war hier 16. Da5, wo- 
mit die Schwächen der schwarzen Bauernstel- 
jung noch mehr unter Druck gesetzt werden 
konnten.) 


Ne 


ba 


be 
Stellung nach dem 16. Zuge von Weiß 


16... a6—a5 (Erzwungen, sonst käme 17. DaS5.) 
17. eaXf5 e6Xf5 18. Se5—g6 (Einfach und stark 
ist diese Abwicklung ins Endspiel. Man braucht 
niht groß kombinieren, wenn die Stellungs- 
shwächen im feindlichen Lager bereits zum 
Siege ausreichen.) ... Tf8&—f? 19. Sg6Xe7+ 
Tf7Xe? 20. Dei—d2 Sf6—47 21. Sg3Xf5 (Weit 
und genau berechnet. Nun gibt es doch noch 
einige pikante Wendungen.) 21. . . . Te?—e2 
(Sieht sehr stark aus.) 22. Tai—el (Aber mit 
diesem Zuge wird nicht nur jede Gefahr besei- 
tigt, sondern der Sieg nun erzwungen.) 22. ... 
Te2Xd2 23. TeilXe8+ Kg8—h7 24. Sf5—d6 LcB 
—b7 25. Te8ß—e7 a5—a4 26. Te?7Xd7 a4Xb3 
27. a2Xb3 Ta8Xa3 28. Td7Xb7 Td2Xc2 29. Sd6 
Kh7—g6 30, Sf5Xg? Ta3—a2 31. f4—f5+ 
Aufgegeben. Auf 31.... Kf6 folgt einfach 
3. Sh5+ 


GRAPHOLOGIIE 


Schriitprobe und Schriftanalyse von 
A. S., männlich, 22 Jahre. 


Obwohl der Schreiber noch jung an Jahren 
ist, beweist er doch schon Ernst und Verantwor- 
tungsgefühl. Von Haus aus etwas weich ver- 
anlagt, dürfte er mit gewissen Widerständen zu 
kämpfen haben, die ihm durch seine Ver- 
anlagung auferlegt sind. Wenn er trotzdem mit 
den Anforderungen, die das Leben an ihn stellt, 
im allgemeinen fertig wird, ist das auf den Um- 
stand zurückzuführen, daß er an alle sich er- 
gebenden Maßnahmen mit großer Überlegung 
herangeht. Der Schriftträger ist qut durchschnitt- 
!ih begabt und vermag auf Grund seiner Ver- 


slandesaitung den Erfordernissen gerecht zu 
werden. Seine Arbeitsweise ist weder überstürzt 
noch fahrig, sondern zeichnet sich aus durch 
Sorgfalt, Zielstrebigkeit und Akkuratesse. 

Im Umgang mit seinen Mitmenschen zeigt der 
zu Beurteilende eine freundliche und liebenswür- 
dige Haltung, wenn er auch anfänglich Distanz 
währt. Gemüthafte Regungen sind ihm gegeben 
und ermöglichen es ihm, sich anderen mit Herz- 
lihkeit und Anteilnahme zuzuwenden. Für Be- 
weise der Freundschaft und der Zuneigung ist 
in besonderer Weise .aufgeschlossen und 
dankbar, 

Es wäre für die Entwicklung des Schriftträgers 
von Wert und für seine Lebensbewältigung rat- 
sam, wenn es ihm gelänge, seine Widerstands- 
kraft zu stählen, 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe 
end Beifügung eines genau adressierten 
Teiumschlages, per Einschreiben, diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


An uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
Skizze angefertigt. Nach Voreinsendung des 
trages von 3,— DM pro Schriftprobe auf 
ünser Postscheckkonto Hamburg 8480, Abt. 
Taphologie, erhalten Sie die Schriftproben 
Zusammen mit der Analyse nach Möglichkeit 
Innerhalb 4 Wochen zurük. Nachnahmen 
Auen nicht berücksichtigt. Angabe von 
und Geschlecht erforderlich. Der Verlag 
andelt hier im Namen und für Kan | 
1 


des Graphologen. 


...aber sind Sie auch sicher, daß diese Frische im 
Laufe des Tages nicht verloren geht? Körper- 
geruch kann bei jedem auftreten. Selber merkt man 
es nie. Und die anderen mögen es nicht sagen, 
selbst der beste Freund nicht. Gehen Sie darum 
sicher — waschen Sie sich mit Rexona. Diese herr- 
liche Toiletteseife mit dem speziellen Wirkstoff 
erfrischt nicht nur für den Augenblick — sie 
sorgt noch lange nach dem Waschen für körper- 
liche Frische von Kopf bis Fuß. Regelmäßiges 
Baden, Waschen oder Duschen mit Rexona 
macht Sie sicher für den ganzen Tag, denn der 
Schaum wird abgespült, die Frische aber bleibt! 


Desodorierende Toiletteseife 


Wirkstoff für anhaltende Frische 
von Kopf bis Fuß 


190 Möbelhersteller zeigen Ihnen durch ihre 
gemeinsame Verkaufszentrale den für Sie 
günstigsten Weg. Bis 18 Monatsraten. 
Unser Schlager: 1 Schlafzimmer, eichenartig 
geport mit Nußbaum; best. aus: 1 Kleider- 
schrank, 2 Betten, 2 Nachtkonsolen, 1 Frisier- 
2 2 Gamit. 

atratzen, eppdecken oder 
1 Tagesdecke ab DM 785,- 
Polstermöbel - Wohnzimmer 
Küchen gleich günstig 
Richten Sie Ihre Anfrage unter Angabe Ihrer 
Wünsche an: 


\ 1A60-MUBEL LEM60, LIPPE ABT. 10 | 


Brauchen Sie Möbel? N 


des Lachens 
und Bücher der Arbeit 


Verlangen Sie noch 
heute meinen über 
1000 Bücher aus allen 


Gebieten enthalten- 
den Katalog P1. 
Schreiben Sie noch heute 


viele Modelle 
Anfragen und Prospekte beim Fachhandel 
oder Angelawerk W 71, Kappeln / Schlei 


Buchversand Gutenberg - Lindau i. B. 


Dieses Haus ohne Treppe 


finden Sie mit Grundrissen und anderen reiz- 
vollen Hausbildern in unserer vielfarbigen, 
kostenlosen Broschüre „So macht das Wohnen 
Freude !’, die Ihnen auch den Weg zeigt, wie 
Sie mit der Leonberger Bausparfinanzierung, 
mit Staatshilfen und dem neuen Familienheim- 
gesetz selbst Hausherr werden. Bitte Postkarte 
schreiben oder Anzeige ausschneiden und als 
Drucksache schicken an die Abteilung 18 der 


Keonbetget nausparKasse 


Leonberg bei Stuttgart 


DER STERN 51 
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Streichzart inScheiben 


Genießen Sie Käse gern streichzart? Dann sollten Sie 
ausdrücklich Kraft's Velveta verlangen! Sein köst- 
licher Geschmack entsteht aus edlem Chester-Rahm- 
käse mit guter Butter - und er hat den „Vollgehalt der 
Milch”. Übrigens gibt es Kraft’s Velveta in drei Fett- 
stufen: Voll-, Dreiviertel- und Halbfett. 


immer Ihren Geschmack 


-denn unter 40 Käsespezialitäten können Sie wählen! 


schenkt Freude am Essen - 


mit vielen schmackhaften Käsespezialitäten! Ja, Kraft macht es Ihnen leicht, 
„Ihre” Sorte zu finden. Probieren Sie einmal: Dorahm oder Sahne-Käsecreme, 
die beiden sahnig-zarten Doppelrahm-Käsezubereitungen - Relli, so herzhaft 
durch Relishgürkchen und edie Gewürze - Käserollen in drei besonderen Ge- 
schmacksrichtungen: Salami, Schinkenkäse, Old English - sowie Schnittkäse 
in vielen verschiedenen Sorten. Fragen Sie bitte Ihren Lebensmittelkaufmann! 


Wenn Sie Käse in Scheiben bevorzugen - probieren 
Sie bitte Kraft’s Scheibletten! 10 appetitliche, einzeln 
geformte Scheiben (nicht vom Block geschnitten!) 
enthält jede Frischhaltepackung, und drei verschie- 
dene Sorten stehen zu Ihrer Wahl: Chester, Holländer 

und Emmentaler - eine ist so gut wie die andere! 


Kostenlos 
erk:aiten 


Sie interes= ante 
Rezepte vom 
Kraft-Beratungsdienst, 
Abteilung D 28, 
Lindenberg i. Allg. 
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